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80. Jahrgang 


Briands Aandidatenrede 


Die franzöſiſche Kammer gegen die deutſch-öſterreichiſche Zollunion — Der „Anſchluß“ durch die Frikdensvertenge 
nicht verboten — Vertrauensvokum für Briands Außenpolitik 


Paris. Die große „Kandidatenrede“ Briands | 
für die Staatspräſidentſchaft — denn ſo und nicht anders 
wurde ſie allgemein aufgefaßt — hat in Paris be⸗ 
friedigt, obwohl ſeine mit Geſchicklichkeit und ſtarkem 
Pathos vorgetragenen Erklärungen inhaltlich eigentlich 
nichts Neues brachten. Die Kammer horchte je doch 
erſtaunt auf, als Briand erklärte, daß der Anf ch u z i m 
Friedens vertrage unter gewiſſen Voraus⸗ 
ſetzungen vorgeſehen oder zu mindeſt nicht 
verboten ſei. (Worauf Briand die re Klauſel 
aus dem Vertrag von St. Germain verlas, die ſich auf das 
Entſcheidungsrecht des Völkerbundes be⸗ 
zieht.) Ferner verdient die Feſtſtellung Briands Beach⸗ 
lung, daß auch Poindaree den Napallovertrag 
hingenommen 5 abe, ohne daß das Preſtige Frank⸗ 
reichs deswegen zuſammengebrochen ſei. Man lönne 
ihm alſo nicht rorwerſen, daß er das Preſtige 
ſchlechter gehütet habe als Poincaree. Der bis tief in die 
Mitte des Hauſes gehende ſtürmiſche Beifall beſtätigt jeden⸗ 
falls, daß Briand keine außerge wöhnlichen An⸗ 
ſtrengungen zu machen brauchte, um das Vertrauen der 
Kammer, gleichviel aus welchen Motiven es auch entſpringen 
möge, z u gewinnen. 


Die Kammer gegen das 
deutſch⸗öſterreichiſche Zollablommen 


Paris. In der franzöſiſchen Kammer wurde in den 
ſpäten Nachtſtunden über die Tagesordnung abgeſtimmt, 
die die Ausſprache über das deutſch⸗öſterreichiſche Zollab⸗ 
kommen abſchließt. Aus einer Reihe eingebrachter Ent⸗ 
ſchließungen ſchälte ſich ſchließlich dieſenige des Abge⸗ 
ordneten und Präſidenten des Zollausſchuſſes der Kammer, 
Fouguere heraus, über die ſich jedoch noch eine erregte 
1 a entwickelte, da die Linksgruppen der Regierung 

3 Vertrauen nicht ausſprechen wollten. 

Die Tagesordnung hat ſolgenden Wortlaut: „Die 

Kammer verſichert ihre Zuſtimmung zu einer interna⸗ 

tionalen Beritändigungspalitit und einer weitgehenden 


200 ehrlichen Zuſam menarbeit der europäiſchen Völker. 
Sie verurteilt in aller Form den Plan des deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Zollablommen, der ſich im Wider⸗ 
ſpruch zu dieſer Politik und zu den Verträgen befin⸗ 
den würde. Sie ſtimmt den Erklärungen der Regie 
rung zu und hat Vertrauen in ſie, verweigert jeden 

Zuſatz und geht zur Tagesordnung über.“ 

Nach längerer Ausſprache wurde ſchließlich in vier Tei⸗ 
len abgeſtimmt, wobei der 1. Teil bis „Völker“ einſtimmig 
angenommen wurde. Der 2. Teil bis „zu den Verträgen be⸗ 
finden würde“ wurde bei einigen Stimmenthaltungen der 
Linken mit 470 Stimmen angenommen. Der 3. Teil bis 
„ſtimmt den Erklärungen der Regierung zu“ wurde mit 430 
gegen 52 Stimmen der Linken angenommen. Dem ganzen 
Text wurde ſchließlich durch Handaufheben zugeſtimmt. 


Grandi Ratsberichteritatter 
für das Zollabkommen? 

Genf. Ueber die Ernennung des Ratsberichterſtatters für 
das deutſch⸗öſterreichiſche Zollabkommen find zur Zeit Verhand⸗ 
lungen zwiſchen den Ratsmächten im Gange. Es beſteht hier 
den Eindruck, daß der italieniſche Außenminiſter Grandi, der im 


„Völkerbundsrat Berichterſtalter. für. Jämtliche Rechtsfragen iſt, 


zum Berichterſtatter auch für das Zollabkommen ernannt wer: 
den wird. 

Auf franzöſiſcher Seite beſteht der Wuſiſch, entweder das 
iapaniſche Ratsmitglied oder das norwegiſche zum Berichter- 
ſtatter zu ernennen, jedoch ſtößt dieſe Abſicht auf größere Schwie⸗ 
rigkeiten, da das japaniſche Mitglied bereits Berichterſtatter 
für ſämtliche Minderheitenſragen iſt und diesmal den beſonders 
wichtigen Bericht über die oberſchleſiſchen Fragen zu erſtatten 
hat. Das norwegiſche Ratsmitglied dürfte im Hinblick auf die 
augenblickliche Kabinettskriſe in Norwegen gleichfalls kaum in 
Frage kommen. Die endgültige Ernennung des Berichterſtatters 
erfolgt durch den Präſidenten des Völkerbundsrates, der dies⸗ 
mal der deutſche Außenminiſter Dr. Curtius iſt. 


Spaniens Abwehr gegen die Monarchie 


Ernſthafter Konflikt zwiſchen Kirche und Republil — Eine Proteſtnote gegen den Kardinalprimas 
Der Weg zur Finanzreform 


Madrid. Die Regierung hat dem Nuntius eine Note zus 
geſtellt, in der gegen die letzte Predigt des Kardi⸗ 
nalprimas von Toledo wegen ſeindſeliger Hals: 
tung gegenüber der Republik proteſtiert wird. Der Juſtiz⸗ 
miniſter erklärte, die Kirche Habe ih nicht in Politik ein⸗ 
zumiſchen. Die Regierung merde eine Wiederholung ſolcher Vor⸗ 
kommniſſe mit allen Mitteln verhindern. 


Die Finanzreform 

der neuen ſpaniſchen Regierung 

Madrid. Im Verordnungsblatt der Regierung erſcheint 
nunmehr ein Dekret, wonach die Grundbeſitzer verpflichtet ſind, 
brachliegende Felder zu bearbeiten. In allen Gemeinden werden 
Kommiſſionen eingeſetzt, um feſtzuſtellen, welche Grundſtücke gar 
nicht oder in unzureichender Art bearbeitet werden. Die Kom⸗ 
miſſionen werden die betreffenden Eigentümer dann auffordern. 
ſofort die Arbeiten nach einem beſonderen Programm in die 
Wege zu leiten. Falls der Eigentümer dagegen proteſtiert, kann 
er Sachverſtändige berufen und falls deren Urteil von dem der 
Kommiſſion abweicht, hat der zuſtändige Amtsrichter unter Hin- 
zuziehung weiterer Sachverſtändiger als letzte Inſtanz die Ange⸗ 
legenheit innerhalb 5 Tagen zu entſcheiden. Wenn der Eigen: 
tümer innerhalb von zwei weiteren Tagen mit der Arbeit nicht 
beginnt, werden dieſe Felder auf ſeine Rechnung im Auftrage 
der Gemeindekommiſſion ausgeführt. Falls der Eigentümer in 
dieſem Falle die Lohnzahlung verweigert, lann er gepfändet 
werden. 

Nach der Auffaſſung der Retspreje,gtt dieſes Dekret eine 
techniſche und rechtliche Ungeheuerlichleit dar, da der ſpaniſche 
Grundbeſitz der perſönlichen Rachſucht und dem wirtſchaftlichen 
Unverſtand der Unterbeamten ausgeliefert wird. 


Neue Schwierigfeiten in Katalonien 
Auch Valencia fordert Autonomie. 
Modrid. Der Gouverneur von Barcelona hat erklärt, ex 
wolle die dortige Polizei völlig erneuern, falls fie die 


täglich zunehmenden Raubverſuche, 
nicht wirtſam bekämpfen könne. 
Der Bezirk von Tortoſa im ſüdlichen Teil Kataloniens 
hat ſich geweigert, die Verfaſſung Kataloniens anzuerkennen, 
ſondern fordert Selbſtverwaltung. Auch die Provinz Valencia 
fordert eine beſondere Selbſtverwaltung und hat bei der ſpani⸗ 
ſchen Regierung beantragt, in den Schulen ebenſo wie in Kata⸗ 


Ueberfälle und Diebſtähle 


lonien die Zweiſprachigkeit einzuführen. 


r 


Verlobung der Prinzeſſin Jleana 


Nach einer Meldung aus Bukareſt hat ſich die Prinzeſſin 
Ileang aus Rumänien, die jüngſte Schweſter des Königs 


Carol, mit dem Herzog Anton von Habsburg verlobt. Der 
Bräutigam iſt 30 Jahre alt und ein bekannter Aviatiker; 
er wohnt in Barcelona und iſt mit der ſpaniſchen Königs⸗ 
en Re verwandt. Die Hochzeit wird im Juni in . 
. ſtattfinden. 


Reform der Krankenkaſſen beſchäftigte. Es 


General Aguilera 
iſt vom Minijterrat zum Generalkapitän des ſpanſſchen Heeres 


ernannt worden. Das iſt die höchſte Würde, die es in der ſpani⸗ 
Mare Armee gibt. Aguilera iſt befonders in dem Kampf gegen 
Wim de⸗ Rivera hervorgetreten. PIE 


56 neue Areiskrankenkaſſenkommiſſare 

Warſchau. Am Freitag jand im Miniiterium für Mes 
beit und Fürſorge eine wichtige Sitzung ſtatt, die ſich mit der 
wurde 
des Projekt, welches der Miniſterrat bereits beſchloſſen hat, ge⸗ 
billigt. Dieſes beſtätigt die Ernennung der 56 Kreis⸗ 
krankenkaſſenkommiſſare, an Stelle der jetzigen 246 
Kommiſſare, die gegenwärtig in den einzelnen Krankenkaſſen 
beſtellt ſind. Die neuernannten Kommiſſare wurden aus den 
Reihen der bisherigen Träger herausgeſucht, die übrigen haben 
keinerlei Beſtätigung mehr erhalten und gelten als entlaſſen. 

Mit dieſem Schritt hat die Regierung eine Maßnahme 
vollzogen, die deutlich genug beſagt, daß die Selbſtver⸗ 
waltung in den Sozialinkituten noch weiter 
eingeſchränkt werden ſoll. An Stelle der durch ord⸗ 
nungsgemäße freie Wahlen beſtimmten Leiter der Krankenkaſ⸗ 
ſen, treten die Kommiſſare, angeblich, um eine Sanierung durch⸗ 
zuführen gegen gewiſſe Parteieinflüſſe; die jetzige Konzentra⸗ 
lion der Krankenkaſſen in Bezirke, bedeutet nur eine Betz 
ſtärkung des Einfluſſes der Behörden und Ausſchaltung 
der Mitbeſtimmung der Verſicherten. 


Die polnifche Delegation für Genf 

Warſchau. Die polniſche Delegation für die Genfer Be⸗ 
ratungen wird diesmal beſonders zahlreich ſein. Ihr werden 
u. a. angehören Außenminiſter Zaleski und ſein Kabinettschef, 
der Leiter der Völkerbundsabteilung, der Direktor der Indu⸗ 
ſtrieabteilung im Außenminiſterium, ein Pariſer Botſchaftsrat 
ſowie mehrere Beamte des Außenminiſteriums. Außenminiſter 
Zaleski wird Warſchau am 12. Mai verlaſſen. Ueberdies fährt 
noch nach Genf General Kaſprzyli, beoleitet von einem Beams 
ten des Außenminiſteriums, um an den Arbeiten über die Ver⸗ 
hütungsmaßnahmen gegen den Krieg teilzunehmen. 


Neuer polniſcher Geſandter für Budapeſt 

Warſchau. Der bisherige polniſche Botſchaſtsrat in 
Waſhington, Lepkows ki, iſt zum Geſandten in Budapeſt ers 
nannt worden. Bisher war Finanzminiſter Matuſchewski bes 
kanntlich immer noch Geſandter in Budapeſt, wo er von dem 
dortigen Geſchäftsträger vertreten wurde. 


Ausſprache zwiſchen Henderſon 
und Grandi vor der Ralstagung 
Rom. Die italieniſchen Blätter berichten, daß Außenminiſter 

Grandi bereits am nächſten Sonntag nach Genf abreiſt, wo 
er zwei Tage vor Beginn der Völkerbundsxats⸗Tagung eintref⸗ 
fen wird. Wie es heißt, wird auch Henderſon zu dem glei⸗ 
chen Zeitpunkt in Genf ſein. Die beiden Außenminiſter hätten 
ihr Zuſammentreffen ſchon vor Beginn der Genfer Arbeiten feſt⸗ 
gelebt, um ſich über die Flottenſrage und verſchiedene auf der 
Tagesordnung ſtehende Fragen auszuſprechen. a a 


Kriegsſchiffneubau für die Türkei 
In Genua iſt dieſer Tage ein für die Türkei erbautes Torpedo⸗ 


boot vom Stapel gelaufen. Es iſt das erſte Kriegsſchiff, das 
die Türkei nach dem Kriege erbauen ließ. 


Das Ankwortſchreiben Littwinoffs 
verloren gegangen 

Moskau. Das Antwortſchreiben des Völkerbundes an das 
Volkskommiſſariat für auswärtige Angelegenheiten 
tjt, wie hier verlautet, nicht eingetroffen, ſondern offenbar ver: 
lorengegangen. Im Außenkommiſſariat iſt das Schreiben nur 
aus den Veröffentlichungen der Preſſe bekannt und man äußert 
dort das Erſtaunen darüber, daß das Generalſekretariat des Völ⸗ 
kerbundes es unterlaſſen habe, eine ſo wichtige Briefſendung wie 


ſie das Antwortſchreiben darſtellt, poſtaliſch zu verſichern. Das 
Volkskommiſſariat plant gemeinſam mit der Türkei auf das 


Schreiben des Völkerbundes zu antworten, um auf dieſe Weiſe die 
zwiſchen der Türkei und der Sowjetunion beſtehende Solidarität 
zu unterſtreichen. 


Die Generalreſolution 


der Internationalen Handelskammer 

Waſhington. Wie es in gutunterrichteten Kreiſen heißt, je 
das Redaktionskomitee des Internationalen Handelskammerkon⸗ 
greſſes einſtimmig die Generalreſolution angenommen haben, 
welche eine Prüfung der weltwirtſchaftlichen 
Situation und die der politiſchen Zahlungen durch 
die Internationale Handelskammer verlangt. Dieſe Reſolutien 
wird dem Plenum unterbreitet werden und man rechnet damit, 
daß ſich kein Widerſpruch gegen ſie erheben wird, obwohl 
es möglich ſein kann, daß die amerikaniſche Delegation in höf⸗ 
licher Form ihren Standpunkt zur Kenntnis geben wird. 


Die Kabinettskriſe in Norwegen 
Oslo. Der König hat das bisherige Kabinett gebeten, die 
Regierungsgeſchäfte bis zur Bildung eines neuen Kabinetts 
ſortzuführen und den Präsidenten des Odeltings, Kolſtad, von 
der Agrarpartei, mit der Regierungsbildung beauftragt. 


Ernſte politiſche Lage in Argentinien 
Montevideo. Wie verlautet, ſoll die politiſche Lage in 
Argentinien ſich derartig verſchärft haben, daß Präſident 
Uriburu mehrere Kavallerieregimenter nach Buenos Alres 
hat kommen laſſen, um die Studenten bewegungen gegen 
die Regierung zu bekämpfen. Die Kundgebungen gegen die Re⸗ 
gierung haben einen ernſten Charakter angenommen. 


| 


I 


Peneſch über die Kleine Entente 


Die politiſchen Intereſſen entſcheiden — Die 
Aktion gegen den Anſchluß — Bisher immer Ein 


Prag. In ſeinem Scklußwort im Außenausſchuß des Senats 
führte Dr. Beneſch u. a. aus: Das Problem der wirtſchaftlichen 
Zuſammenarbeit zwiſchen den Staaten der Kleinen Entente hat 
bisher Schwierigkeiten gemacht, vor allem, weil die Struktur 
der drei Staaten ſehr verſchieden iſt. Das Problem muß aber 
trotzdem gelöſt werden. In Bukareſt iſt es uns en nicht 
nur politiſch, ſondern auch wirtſchaftlich zu einer Einigung zu 
kommen. Sollte es auch mal zu Diſſonanzen kommen, jo wer⸗ 
den neue Ereigniſſe die Staaten doch wieder zuſammenführen. 
Mit Deutſchland und Oeſterreich haben wir mehr als 31 v. 9. 
der Ausfuhr und der Einfuhr. Das iſt ein Faktor mit dem wir 
rechnen müſſen. Mit den Staaten der Kleinen Entente haben 
wir jedoch eine ganze Reihe anderer gemeinſamer Faktoren, 
die nicht weniger bedeutſam ſind und zwar politiſche, wirt⸗ 
schaftliche, kulturelle, moraliſche und gefühlsmäßige. Die Go⸗ 
ſchichte lehrt, daß letzten Endes die politiſchen Intereſſen den 
Ausſchlag geben. 


Nationalſozialiſtiſches Lob für Remarque 


Das einzig wahre Kriegsbuch. 

Weimar. Im thüringiſchen Landtag berichtete der volks⸗ 
parteiliche Abg. Knittel unter ſtiülrmiſcher Heiterkeit des gan⸗ 
zen Hauſes, daß der nationalſozialiſtiſche Vizepräſident des 
thüringiſchen Landtags, der bisherige Staatsrat Marſchler aus 
Ilmenau, der jetzt in ſeinen Verſammlungen gegen das Re⸗ 
marque⸗Buch „Im Weiten nichts Neues“ vom Leder ziehe, ſei⸗ 
nenzeit, als dieſes Werk eben erſchienen war, im Landtags⸗ 
Leſegimmer zu mehreren Abgeordneten der damaligen Regie⸗ 
rungsparteien impulſiv geäußert habe, das Buch Remarques ſei 
tatſächlich das einzige, das den Krieg richtig ſchildere, er habe 
os in einer Nacht durchgeleſen und nicht eher aus der Hand 
gelegt, bis er damit zu Ende geweſon ſei. 

Ferner geißelte der volkspartelliche Redner den groben 
Mißbrauch, der bisher unter nattonalſozlahiſtiſchem Efinfluß mit 
der thüringiſchen Polizei bei den verſchiedenen Gelegenheiten, 


n 
gleit erzielt 


ſei durch dieſen Unfug verächtlich gemacht und jeder Aukorität 
| beraubt worden. Alles Ueberflüſſige und Schädliche, was im 
Laufe des letzten Jahres unter dem Regime des Herrn Frick, 
der ſein Amt nur als Parteimann geführt habe, in die thürin⸗ 
giſche Verwaltung ſich eingeſchlichen habe, müſſe jetzt ausge⸗ 
räumt werden. 

Der Vertreter der Staatspartei, Abg. Kallenbach, ſtellte 
feſt, daß unter dem Miniſter Frick und den von ihm oingeſetzten. 
zur Zeit noch amtierenden nationalſoziabiſtiſchen Leitern die 
Polizei nicht etwa nur dann aufgeboten wurde, wenn ſie von 
ſtaatlichen oder kommunalen Behörden angefordert wurde, ſon⸗ 
dern jeder nationalſozialiſtiſche Parteifunktionär war in der 
Lage, ſich direkt mit den Leitungen der Polizeiabteilungen in 
Verbindung zu ſetzen und ſie zur Bedeckung nationalſozialiſti⸗ 
ſcher Propagandavperanſtaltungen herbeizuzitieren. 


Die preußiſche Staalslotterie verklagt 

Berlin, Ein Referendar hat die Preußiſch-Süddeutſche 
Klaſſenlotterie auf Angültigkeitserklärung aller Ziehungs⸗ 
tage ſeit dem 20. April verklagt, da bei der letzten großen 
Ziehung ein Röllchen aus der Trommel gefallen war. Der 
Kläger macht keinerlei perſönliche Vorteile geltend und läßt 
es in ſeiner Klageſchrift dahingeſtellt, ob das heraus⸗ 
gefallene Röllchen die Nummer ſeines oder eines anderen 
Loſes enthielt. Das Argument ſeiner Klage iſt, daß die 
Ziehung, nachdem das Röllchen, zunächſt unbemerkt, aus der 
Trommel gefallen ſei, nicht mehr ordnungsgemäß geweſen 
wäte, und daß die weitere Ziehung, bei der noch ſehr große 
Gewinne ausgeſpielt wurden, ohne dieſen Zwilchenjall einen 
anderen Verlauf genommen hätte. 


Der Aufſtand porkugieſiſch-Guinen 
niedergeſchlagen f 


Liſſabon. Wie die portugieſiſche Regierung mitteilt, iſt der 


beſonders auch durch viele unnötige Polizeigufgebote zum el ] 3 g i 
Schutz nationatfoyiafiftil@er Verſammlungen, die von mlemam: | Aufſtand in portugieftihGuinen vollkommen niedergeſchlagen 
dom bedroht waren, getrieben worden iſt. Die ſtaatliche Polizei ! worden. 0 
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| Hagia Sophia wird Funtitation 


Die berühmte Moſchee Hagia Sophia in Konſtantinopel 


ſoll jetzt eine Funkſende- und Empfangsanlage erhalten. 


Die Antenne ſoll zwiſchen den vier Minaretts und der 55 Meter 


hohen Kuppel ausgeſpannt werden, während der große Innenraum mit Aufnahmeapparaten ausgerüſtet wird. 


— — — — — . — — 


OPFER DER LIEBE 


ROMAN VON HANS SCHULZE 


45. Fortſetzung. 


ander; 
Giebel 
ternde Mondesdämmer hinein. 

Sie waren am Ziel. 

Eva⸗Maria richtete ſich höher empor. 

„Laß mich ſchon hier ausſteigen!“ bat fie Tetje. f 

Mit einem Sprunge war er vom Wagen und hob da 
Mädchen herab. 

Dann ſtanden ſie ſich viele Herzſchläge lang ratlos zö⸗ 
gernd gegenüber. 

Endlich erhob Eva-Maria langſam den Kopf und ſah 
ihm mit einem todestraurigen Blicke voll ins Geſicht. 

„Küſſe mich noch einmal, Walter!“ ſagte fie, „Noch ein 
letztes Mal!, ann will ich meinen Weg gehen, dann will 
. Aufſchauernd brach ſie ab, die Kehle war ihr wie ver⸗ 
orrt. 

Und plötzlich hing ſie an ſeinem Halſe, und mitten durch 
ihre Tränen, durch den Jammer ihres Herzens küßte ſie ihn 


heiß. 

Dann riß ſie ſich los an allen Gliedern bebend. 

Ein Hund ſchlug an; am Dorfeingang erſchien eine 
dunkle Geſtalt. 

Das brachte fie wieder zur Beſinnung. 

„Laß mich, Walter,“ ſagte ſie ſchweratmend, „und ver⸗ 
giß mich! Ich weiß, was ich tun muß, und warum ich's 
tue! Aber ich werde meinem Vater dieſe Stunde nicht ver⸗ 
gejien. jolange ich lebe!“ 

Noch einmal lagen ihre Hände fejt ineinander; dann 
wandte ſich Eva-Maria um und ging mit raſchen Schritten 
in den vollen Mondſchein der einſamen Dorfſtraße hinein. 


Nachdruck verboten. 
Da wich der Pald auf einmal wie ein Vorhang ausein⸗ 
das a blauſchwarze Dunkel verjani, die erſten 
des Dorſes Sellin wuchſen ſcharfumriſſen in das zit⸗ 


XX. 
Fräulein Ladendorff kam aus dem erſten Stockwerk nach 
dem Parterre herab, in einem ie wie ihn bisher 
noch niemand an der ſonſt jo würdevollen Dame beobachtet 
hatte. Wohl zwanzigmal ſchon hatte ſie im Laufe des Vor⸗ 
mittags in eiliger Wanderung den weiten Bereich des 
Schloſſes durchmeſſen, bittend, befehlend, ſcheltend, ver⸗ 
zweifelnd. 
eberall war man mit den Vorbereitungen zum Abend 
noch im Rückſtande. 
Der eigens aus Berlin verſchriebene Koch hatte nach 
heftigen Zuſammenſtößen mit der Mamſell endlich mit 
treik und Aude Abreiſe gedroht, und es hatte der gan⸗ 
zen diplomatlſchen Ueberredungskunft der alten Dame bes 
durft, um den beleidigten Beherrſcher der Küche zu weite⸗ 
rem Ausharren auf ſeinem Poſten zu bewegen. 
Desgleichen lag der Gärtner mit dem Dekorateur in 
aher Fehde; die große Scheibe der auf die Terraſſe hin⸗ 


aus geraden Balkontür war beim Transport eines Ole⸗ 
anderbaums eingeſtoßen worden, und beide Parte bes 


ſchuldigten ſich nun wechſelſeitig der Urheberſchaft an die⸗ 
ſem Unglücksfall, bis Fräulein Ladendorff Pi mit 
einem kräftigen Donnerwetter dazwiſchenfuhr und einen 
reitenden Boten nach Mehtaugken zum Glaſer ſchickte. 

Erſt gegen Mittag war in dem allgemeinen Tohuwa⸗ 
bohu des Morgens ſo weit Ordnung Faden worden, daß 
die geplagte Dame die Zügel ihres Aundche ein wenig 
lockeret laſſen und fi N t ein halbes Stündchen nach dem 
Frauenflilgel des Schloſſes hinüberflüchten konnte. 

Hier fand ſie Eva⸗Maria im Schlafzimmer der Mutter 
an ihrem Bette ſitzend. 

Die Baronin hatte anfänglich darauf beharrt, heute ihr 


Schmerzensiager 82 verlaſſen und I anzukleiden; doch 
ſchon beim erſten Verſuche, ſich nur aufzurichten, war fie au 
die 


einer Join Schwäche befallen worden, daß ſie Tel U 
Vergeblichkeit ihres Beginnens eingeſehen und von ihrem 
Vorhaben Abſtand genommen hatte. 

Seht lag fie bleich und ſtill in ihre Kiſſen zurückgelehnt 
und zeigte gegen Fräulein Ladendorff eine ſolche Gleichgül⸗ 


— — 


ſie kaum von deren Begrüßung Notiz nahm 


tigkeit, da 
und ſogleich wieder in eine ſchwere Apathie zurückfiel. 
Au 


Eva-Maria age über die Ae 0 Benom⸗ 
menhekt und das jtarfe Schlafbedürfnis der Mutter, die das 
bei jene ſeſte Nahrung zurüdweile und kaum a bewegen 
ſei, dann und wann einen Schluck Portwein zu ſich zu neh» 
men. 

Fräulein Ladendorff, der Eva⸗Marias ſichtliche 2 
regung nicht entging, ſuchte fie nach Möglichteit zu beruhi⸗ 
gen, obwohl ſie ſelbſt auf den erſten Blick die Ueberzeugung 
gewonnen hatte, daß allem 9 nach in dem Zuſtande 
der Patientin eine folgenſchwere endung eingetreten war. 
Sie ſandte daher heimlich eine kurze briefliche Nachricht 
über das Befinden der Baronin an Walter nach Ruppen⸗ 
dorf; jugteich beſtellte fie die Mehlaugker Krankenſchweſter 
für die erſten Nachmittagsſtunden zur Beratung aufs 


RD: 10 5 a be a] a die green 5 unb 
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Sie jelbit zog ſich, als fie Eva-Maria nach Tiſch glück⸗ 
lich ins Bett gepackt und den Pflegedienſt der wehen or⸗ 
ganiſtert Ya nach ihrer Wohnung zurück und begann hier 
Ne e. 99 Ru 5 ae ee 1 1 u die mehs 
tere Stunden erfordernde Herrichtung ihrer äußeren Per⸗ 
ſönlichkekt für das Feſt des Abends. — — — 1 

um fünf Uhr fuhr das erſte Auto an der Gartenterraſſe 
vor, ein ſchon etwas älteres Modell. 7140 entſtieg die Amts⸗ 
rätin von Rhoden, die aus Neugier Uberal zuerſt kam, um 
vor dem 1 weiterer Gäſte die Gaſtgeber mit eini⸗ 

en kleinen Liebenswürdigkeiten über die Zuſammenſtel⸗ 
ung der Einladungen und die Aufmachung der Tafel und 
Geſellſchaftsräume zu erfreuen. 

Sie hatte heute ihren Stiefbruder nach Sellin mitge⸗ 
bracht, einen ſtelzbeinigen Junggeſellen mit rotem Trinker⸗ 
10 t und Glatze, der irgendwo am Rhein eine chemiſche 

abrit leitete und im Spätſommer alljährlich auf dem Gute 
der Schweſter ein paar Ferienwochen verlebte. 


Gortſetzung folgt.) 


Es geht die Legende, Iwan der Schreckliche habe einen 

rieſenhaft ſtarken Tataren als Leibwächter gehabt. Dieſer 
ſtumpfe, dicke Menſch lebte wie ein Tier, führte unbedenklich 
jeden Befehl aus und lag Nacht für Nacht wie ein wah- 
ſamer Hund vor dem Schlafgemach ſeines Herrn. Er ſtand 
keineswegs in der Gunſt des Zaren, führte keinen Titel und 
batte keine Würde inne. Es ſchien aber auch, als ſei ihm 
dies alles gleichgültig, als trachte er nicht danach, und all 
die Jahre hindurch blieb er unverändert. Er lachte nie 
ſprach nur, wenn er gefragt wurde und ſonſt war er nichts 
als — treu ergeben. Sonderbar aber, jeder Menſch fürch⸗ 
tete ihn, haßte ihn und mied ihn. Das mochte vielleicht da⸗ 
berfommen, weil der Tatar meiſt jene grauſamen Exeku⸗ 
tionen, die Iwan in ſeinem Blutrauſch erſann, auszuführen 
hatte, wenngleich er dies nicht mit beſonderer Liebe, mit 
ſichtbarer Luſt oder aus einem böſen Hang tat. Unſchwer ſah 
man das. Der Leihwächter vollzog all dieſe Befehle ſchein⸗ 
bar ohne jede Empfindung, ganz ruhig und ernſt, ſo etwa 
wie ein Metzger, der das Vieh abſchlägt, ausweidet, ent⸗ 
häutet und die Fleiſchſtücke zurechthackt. 
In den letzten Jahren jeines Lebens kam es immer 
öfter vor, daß Iwan die Reue über ſeine Bluttaten über⸗ 
kam. Er verfiel alsdann in tiefe Melancholie und begann 
mit Selbſtkaſteiungen, die bis zur Ralerei ausarteten. Er 
ſperrte ſich in eine kahle Kammer. Der Zar ſchrie tagelang in⸗ 
brünſtige Gebete, rannte hin und her und klagte ſich an, 
warf ſich auf den harten Boden und ſchluchzte zerknirſcht. 
bis er endlich erſchöpft einſchlief. Und wie immer lag der 
ſchweigſame, finſtere Tatar vor der Türe des Gemaches. Er 
lag da, mit ſeinem ſeiſten Körper, auseinandergelaufen wie 
Teig, ſeine großen kugeligen Augen waren herausgequollen 
und glotzten wie abweſend ins Leere — es ſah aus, als 
ſchlummere hier eine unheimliche Qualle. Nichts an ihr be⸗ 
wegte ſich, nur am leicht keuchenden Atem merkte man, daß 
das Ding lebte. Weitum in den langen gewölbten Gängen, 
in jeder Niſche und in jedem Naum des rieſigen Kremls 
herrſchte ſtockende Stille und grauſig gellte das Geſchrei des 
kranken Zaren durch die Wände, zerrann zu einem zerſto⸗ 
ßenen Weinen und ward zuletzt nur noch ein langhingezo⸗ 
genes, ſchreckliches Wimmern, ſo, faſt, als ſtöhne und ächze 
eine abſterbende Kreatur. Nichts rührte den Tataren vor 
der Tür. Er verharrte wie immer auf ſeinem Platze und 
ſchien taub gegen all dieſen Jammer. Sein Geſicht, ſeine 
Augen und ſein Atem waren wie immer. — 


An einem Tage — es war ungefähr eine Woche vor jei- | 


nem Tode — ließ der mißtrauiſche Zar vierundachtzig Men: 
hen auf Grund einer Einflüſterung einkexkern und in ihren 
Zellen anſchmieden. Adelige, Offiziere, Kutſcher. Soldaten 
und Arbeiter waren darunter. Mittags noch ſpeiſte der Zar 
mit vollſtem Behagen, ſprang ab und zu vom Tiſche auf. 
rannte wie tanzend durch den großen Saal und jubilierte mit 
ſchallendem Gelächter: „Ha! Ha!! Den Zaren wollten ſie 
umbringen, ha! ... Ha! Mich! Mich! .. Ich werde jedem 
ſtückweiſe die Haut abziehen laſſen .. Ha! Und Sergej 
Sergej!! Serjoſcha! Wo biſt du?“ i 
* Tatar rannte durch die Tür und warf ſich ihm zu 
Füßen. ö 
„Serjoſcha, du wirſt ſie mit kochendem 
wenn ſie geſchält ſind! . .. Und laufen müſſen fie! Trapp⸗ 
trapp, trapp über nagelgeſpickte Bretter. Hal! 
Und wir werden ihnen die Zungen drinnen laſſen, Su ich 
fie ſchreien höre, verſtehſt du! Du! Serjoſcha! Sergej, hörſt 
du!“ Er riß übermütig am buſchigen Haarſchopf des Leib⸗ 
wächters und zog ihn in die Höhe, u ihn an und grinite 
teufliſch: „Ja, hörſt du, was Väterchen Zar jegt?.... Dumm⸗ 
kopf, verſtehſt du!. . Kochendes Bleil ... Erſt die Hant 
ab, dann Fett drüber, damit das heiße Blei gut rinnt, du 
Tölpel!“ Der Tatar gloßzte ſchweigend drein, ſchnaubte und 
5 endlich kurz: „Sehr wohl, Viterchen! Sehr 
wohl!“ 
»Und gehe zum Kerkermeiſter! Gleich geh! ... Und laß 
fie gut füttern und ſtarlen Tee trinten und Wein ... Hörſt 
du! . .. Sie ſollen uns nicht jo ſchnell krepieren! Ich will 
was haben von ihnen, verſtehſt du, Dummkopf! Geh! 
Mach ſie kräftig für die Vorſtellung! Trapp⸗trapp! Marſch! 
Geh!“ befahl der Zar kreiſchend. Der Leibwächter lief. Die 
Tür klappte. Es war ſtill im Raum. Die ſpäte Sonne ſtand 
vor den Fenſtern. Ein Vogel huſchte vorüber draußen und 
krächzte ſeltſam. Plötzlich zerfiel Iwans Geſicht, ein Zucken 
lief über ſeinen ganzen Körper, ſein Mund brach auf, er rang 
wie erſtickend nach Luft, die Glut feiner Augen verloſch, und 
er fiel wie abbrechend vornüber, mit einem dumpfen Schlag 
auf den Boden. Er ſchlug mit Händen und Füßen um ih 
und ſchrie furchtbar. Als Sergej zurückkam, war der Zar 
bereits wieder in ſeiner Bußkammer. Der Ta⸗ 
tar legte ſich ohne weiteres vor die Tür. Die Stunden ver⸗ 
liefen, Grauen ging im Kreml um, Nacht wurde es, der Zar 
ſchrie und ſchrie. Er wurde heiſer, krächzte nur mehr, rauſte 
ſich die Haare, zerfroßte ſich das Geſicht, keuchte — der Mor⸗ 
gen graute ſchon, und da ereignete ſich etwas ſehr Merkwür⸗ 
diges. Der Zar riß auf einmal die Türe ſeiner Bußkammer 
auf, ſtürzte wie hilſeſuchend auf den liegenden Leibwächter 
zu, warf ſich vor ihm nieder, küßte das unbewegliche Geſicht 
fort und fort und weinte in vollſter Verzweiflung: „Se-ergei! 
Se⸗erſoſcha, Serjoſcha!! Liebling! Ich bin ein Bluthund, 
ein Mörder, ein Teufel. Serjoſcha! Verzeih mir, Sergej! 
Spei mich an! Schlag mich tot! Zerſtampf mich, Serjoſcha l.. 
Bi⸗bitte, Sergej, bi⸗bitte. bring mich um und zerhacke mich. 
a⸗a⸗a⸗ber bete, bee⸗eete für mich! Bete für meine verfluchte 
Seele, be-eeete Serjoſchal ... U⸗und geh! Geh! Lauf zum 
Kerkermeiſter, lauf! Marſch! Trarp⸗trapp ! Ex ſoll 
alle Vierundachtzig freilaſſen! .. . Laufen laſſen, Serjo⸗ 
ſcha, freilaſſen . Ich will nie wieder Menſchen umbrin⸗ 
gen, nie wieder! ... Nie⸗ie⸗je wieder!“ Dieſes lange J lief 
hinter Sergej her, durch alle Gänge, Wände, Türen und 
Räume. Eine Stunde darauf betraten die Freigelaſſenen 
den dämmerigen Platz und atmeten erſchüttert die friſche 
Morgenluft ein. Viele von ihnen weinten wie zerbrochen. 


Blei übergießen, 


dann mit großen, angeſtrengten Augen im Spiegel. 


Iwan, der Schreckliche, erlöſt ſich 


Sie begriffen immer noch nicht, wie ihnen geſchehen war 
Ein Hauptmann aber fand alsbald ſeine Faſſung wieder, 
formierte den Trupp zu einem Zuge und alle marſchierten 
vor den Kreml. Dort ſtimmten ſie ein donnerndes „Hoch“ 
auf den barmherzigen Zaren an und warfen vor Freude und 
Dankbarkeit die Mützen in die Luft. 

Iwan aber — als er dies hörte — verfiel noch viel 
ärger in Zerknirſchung und rannte wie irr in jeiner Buß: 
kammer auf und ab. „Nie! Nie⸗ie wieder, nie! 
Nie⸗ie wieder!“ hörte der unbewegliche Tatar ihn fort und 
jort wimmern und da auf einmal fing der ſtumpfe Menſch 
zu weinen an, weinte erſt ganz leiſe, mit jedem Atemzuge 
aber wurde dieſes Weinen lauter und zuletzt klang es wie 


ein tieriſches Heulen, das durch Mark und Bein ging. So 
außer allem Sinn und aller Faſſung plärrte der Tatar, daß 
Iwan in der Kammer Furcht bekam, jäh verſtummte und ge⸗ 
ſpannt aufhorchte. Er trat an die Türe und öffnete ſie zö⸗ 
gernd. Da kniete der dicke Menſch und ſtarrte verloren auf 
den Zaren, ſtreckte die Arme 995 ihm aus und ſtammelte 
vernichtet: „Nie⸗nie wieder umbringen, nie wieder! — Das 
iſt der Tod, Väterchen; das iſt der Tod! ... Nie⸗nie! Ser⸗ 
gej iſt nichts mehr u⸗und Väterchen iſt auch nichts mehr 
Da⸗da⸗das iſt der Tod, Väterchen!“ 

„Teufel!“ ſchrie Iwan plötzlich und ſpie ihm ins Ge⸗ 
ſicht. Er hatte ſeine ganze Kraft wieder. Gefaßt ſchritt er 
den Gang entlang und verſchwand in ſeinem Arbeitszimmer. 
Noch am ſelben Tage ließ er den Tataren enthaupten. 
Ganz ſtill und verborgen ging dieſe Exekution vonſtatten 
und man ſagt, ſie ſei Iwans letzte geweſen. . 


Die Lenkſtange 


Ich habe Thereſe in den zwanzig Jahren, in denen ſie bei 
uns ſchneiderte, nie anders geſehen, als im ſchwarzen Kleid 
und ſchwarzen, ausgetretenen Halbſchuhen. Man erzählte, daß 
ſie vor Jahren zwanzig Paar dieſer Schuhe mit einemmal ge⸗ 
kauft hätte, um ſie billiger zu bekommen. Ihr Gaig Zatte über⸗ 
haupt etwas geradezu Myftiſches. Sie betrieb ihn wie einen 
Kult mit einer fanatiſchen, fast religiöſen Ausſchließlichbeit. 
Ihre Kunden hielten ihn für den Komplex der alten Jungfer. 
Ader als fie zu uns kam, war fie noch ganz jung. Meine Schwe⸗ 
ſtern ſchwuren, ſie ſpare für eine Ausſteuer. Aber ſeit ich fie 
kannte. ging ſie Männern mit derſelben Selbſtverſtändlichkeit 
aus dem Wege, mit der ſie auf der Straße Autos auswich. In 
all den Jahren, in denen ſie bei uns ſchneiderte, änderte ſich an 
ihrem krankhaften Geiz und der aſketiſchen Lebensweiſe nichts. 
Ihre Haare fingen ſchon an, grau zu werden, als ſie eines 
Tages hoch zu Rad bei uns erſchien; ſie hatte es alt und ſehr 
billig irgendwo erhandelt. Seitdem legte, ſie, um das Fahr⸗ 
geld zu sparen, auch die größten Strecken mit dem Rad zurück. 
Gleichzeitig vertauſchte ſie ihr Zimmer gegen eine entſetzliſte 
Kammer, in der ſie nur die Hälfte der Miete zu zahlen brauchte, 
weil es ſonſt niemand in den Gerüchen von Badezimmer und 
Küche, zwiſchen denen ſie lag, aushielt. 

In dieſer Zeit gab es verſchiedene Männer um Thereſe, die 
vergeblich bemühten, ſie zur Heirat zu bewegen. Aber da 
meiſten das geſparte Geld als Mitgift verlangten, wies ſie 
Trotzdem bemerkten wir in dieſer Zeit etwas, was zu 
eitel. Allerdings 


ſich 
die 
alle ab. 
ihrem Geiz durchaus nicht paßte. Sie wurde 


nur, ſoweit es jie nichts koſtete. Eines Tages erlaubte ſie 
meiner Schweſter ſogar, ſie zu ſchminken, und betrachtete ſich 


Sie prüfte 
ihr mageres, blaſſes Ajtetengejiht mit der rieſigen ſchiefen 
Naſe, die die Harmonie des ſonſt regelmäßigen und weichen Ge⸗ 
ſichtes vollkommen zerſtörte, mit demſelben ſachlich betrübten 
Ausdruck, mit dem ſie ein gutgeratenes Kleid betrachtete, an 
dem eine Kleinigkeit verſchnitten war. Ihre Arbeitswut und 
die Sparmanie wurde immer heftiger und unbegreiflicher. Wo⸗ 
für um Himmelswillen ſparte ſie? Neuerdings ſchrieb ſie nach 
der Näharbeit jeden Abend unleſerliche Manuſkripte ab und 
nähte bis in die Nacht hinein Kiſſenplatten und Decken. Als 
ſie zuletzt bei uns nähte, war ſie vierzig Jahre alt. Aber ſie 
ſah aus wie über fünfzig. Ihr Rücken war vom vielen Nähen, 
Schreiben und Nadeln etwas krumm geworden; ihre Haare 
waren an den Schläfen und über der Stirn weiß. R 

In dem Beſtreben, endlich einmal den Sinn dieſes maßloſen 

sizes, der Arbeitswut und des fieberhaften Sparens, das bis⸗ 
her ihr ganzes Leben erfüllt hatte, zu begreifen, verbrachten wir 
manchmal ganze Nachmittage in der Nähſtube. Aber die Ver⸗ 
traulichkeit Thereſes ging über kleine Erzählungen aus der 
Jugend, in der ſie von Eltern und Ceſchwiſtern ſehr ſchlecht be⸗ 
handelt worden war, nicht hinaus. Ab und zu ſang ſie uns 
zum Takt der Nähmaſchine, den fie keinen Moment unterbrach, 
mit reſignierter Luſtigleit die Spottgedichte vor, die ihre Brü⸗ 
der auf ſie gemacht hatten. Als Kind wurde ſie wegen ihrer 
rieſigen Naſe, die beſonders komiſch auffiel, da Thereſe ſonſt. 
überaus klein und zierlich war, „Zwerg Naſe“ genannt. Ich 
entſinne mich, daß ſie nur einmal ernſthaftes Intereſſe an der 
Unterhaltung zeigte, als wir über den Begriff Schickſal disku⸗ 
tierten. „Alſo Schickſal gibt es überhaupt nicht“, ſagte ſie und 
unterbrach zum erſtenmal das atemloſe Raſſeln der Maſchine. 
„Dieſer großen Gemeinheit, Schickſal zu ſpielen, ſind zur Not 
die Menſchen fähig. Aber 'ein wirkliches Schickſal ... Daß ich 
zum Beiſpiel als Kind „Zwerg Naſe“ genannt wurde ...“; fie 
unterbrach ſich. „Nein, das wollt' ich nicht ſagen; aber wenn 
ich zum Beiſpiel radfahre, liegt es doch an mir, die Lenkſtange 
nach rechts oder nach links zu drehen, nicht wahr? Es wäre 
doch ſinnlos, uns für ein ganzes Leben auf ein Rad zu ſetzen 
und uns von vornherein die Lenkſtange wegzunehmen.“ Als 
wir ihr widerſprachen, wurde ſie faſt böſe. „Wir werden ja 
ſohen,, ſagte ſie und beachtete uns nicht mehr. 

Jetzt begann ihre Sparmanie und der dazugehörige Geiz 
Formen von Bösartigkeit anzunehmen. 

Ihre beiden Neffen Louis und Max, die ſie nur die Tau⸗ 
genichtſe nannte, waren eine Zeitlang dem Verhungern nahe. 
Der Aeltere bat ſie vergeblich, ihm einige hundert Mark von 
ihren Erſparniſſen zu leihen. Da er das Geld dringend brauchte, 
verſuchte er, es ſich durch eine Unterſchlagung zu verſchaffen. Er 
wurde gefaßt, und als er zu mehreren Jahren Gefängnis ver⸗ 
urteilt wurde, erſchoß ſich, ſeine Frau, die ein Kind erwartete 
und Thereſe ebenſo vergeblich wie ihr Mann um Geld gebeten 
hatte. Als man Thereſe davon Mitteilung machte, hörte ſie 
eine Sekunde lang auf zu nähen und ſetzte dann, ohne ein Wort 
zu ſagen, die Maſchine wieder in Gang. 

Eines Tages erhielt meine Schweſter einen Brief, in dem 
ihr Thereſe mitteilte, daß ſie die Stadt verloſſe, um in Berlin 
bei dem berühmten Profeſſor K. eine wichtige Operation vor⸗ 
nehmen zu laſſen, für die fie ihr ganzes Leben geipart hätte. 
Der Arzt hielte es zwar für lebensgefährlich. „Aber es iſt un⸗ 
möglich“, ſchrieb ſie. „daß eine Sache, auf die ich mein ganzes 
bisheriges Leben hingearbeitet habe, mißlingen kann. Ich 


habe mir nie erbeubt, vergnügt zu ſein, und was ſchlimmer it, 
gut zu ſein. (Ich habe die Sache mit Louis nicht vergeſſen, 
trotzdem ich ihn immer noch für einen Taugenichts halte und um 
Himmels willen nicht möchte. daß grad er die Früchte meines 
langweiligen, zerarbeiteten Lebens erntet.) Ich habe ſo viel 
Geld geſpart, daß ich nach der Operation ins Ausland gehen 
bann und nicht mehr arbeiten werde. Entſinnen Sie ſich noch 
unſeres Streites mit der „Lenhſtange“? Sie jehen, wer recht 
behalten hat!“ 

Einige Tage ſpäter las ich in der Zeitung eine ſchwarzum⸗ 
randete Notiz. „Nach einem arbeitsreichen Leben verſtarb ge⸗ 
ſtern unſere heißgeliebte Tante Thereſe Krüger im Alter von 
einundfünfzig Jahren an den Folgen einer ſchweren Naſen⸗ 
operation. In tiefer Trauer, die Neffen Louis und Max.“ 


— 


Die Eigenart der Frau 
In dem der Frau gewidmeten Pavillon der Internatio⸗ 
nalen Hygieneausſtellung in Dresden wurden autoritative 
Urteile von Männern über die Weſensart der Frau wirkungs⸗ 
voll einander gegenübergeſtellt. Einige ſeien hier wieder⸗ 
gegeben: 
Die Frauen ſind durchaus klüger als die Männer. 
(Goethe.) 
Nach alledem iſt der weibliche Schwachſinn nicht nur 
vorhanden, ſondern auch notwendig. (Moebius .) 
Die Weiber ſind ſtreng konſervativ und haſſen das Neue. 
(Moebius.) 
Auf dem weiblichen Geſchlecht der Geiſt der 
Revolution. (Hippel.) 
Die Frau will herrſchen, der Mann beherrſcht ſein. 
(Kant.) 
Die Frau iſt von Natur zum Gehorſam beſtimmt. 


Wer hat recht? Schopenhauer.) 
er hat recht? 
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Waagerecht: 3. Gradeinteilung, 6. Stadt am Euphrat, 
8. Fußbekleidung, 9. engliſches Bier, 12. franzöſiſcher Opernkom⸗ 
poniſt, 13. Haustier, 16. Frauenname, 18. Erdteil. 

Senkrecht: 1. Nebenfluß der Wolga, 2. Stadt in Süd⸗ 
tirol, 4, Teil der NRadisanlage, 5. Frauengeſtalt einer Wagner⸗ 
Oper, 7. Bühnenwerk, 10. Raubvogel. 11. Stadt in Schleſien, 14. 
Aggregatzuſtand, 15. Fürwort, 16. Monat, 17. Nebenfluß des 
Neckars. 


Auflöſung des Kreuzwortkrätſels 
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Norden— Süden — Welten—Diten 


Von Edward Newhouſe. 


„Die Zeiten ſind furchtbar ſchlecht!“ ſagte in Alabama 
di Pächter, in deſſen Schuppen ich übernachten 
urfte. 

„Es kann unmöglich ſo weitergehen. Sie nehmen uns 
den letzten Acker unter den Füßen weg!“ klagte der ‚Berg: 
bewohner in Teneſſee. 

. „Die allgemeine Depreſſion iſt gelennzeichnet durch eine 
beiſpielloſe Gewalt von unbegrenzter Dauer!“ philoſophierte 
der Univerſitätsprofeſſor, der mich ein Stück des Weges in 
ſeinem Auto mitfahren ließ. 

„Augenblicklich ſchwankt das Geſetz von Angebot und 
Nachfrage; aber erſchüttern läßt ſich dieſes Geſetz nicht!“ war 
eine der vielen Redensarten eines Reiſenden, deſſen Chrys— 
lex ich vor Waſhington anhielt. 

Ich machte mit dem Kerl eine halsbrecheriſche Fahrt 
über zweihundert Meilen. Sein Wagen ſchleuderte von einer 
Kurve in die andere, genau wie er am Steuer von einem 
Extrem in das andere jagte. Siebzig Meilen fraß ſein Mo⸗ 
tor in der Stunde. Dabei ging ihm die Zigarette nicht aus 
und brach unſere Diskuſſion nicht eine Sekunde ab. Die Ge⸗ 
ſchwindigleit ſeiner Sinne und ſein raſendes Mundwerk wa⸗ 
ren in der Tat ein Gummiband von Angebot und Nachfrage. 
Er war die lebendige Verkörperung aller Radikalismen der 
Gegenwart in jeglicher Beziehung. Sein Salat von Mei⸗ 
nungen reichte von der freien Liebe bis zu Lenin. 

Gleich fuhr er fort: 

Ich bin geſpannt, was mein Mädel machen wird! — 
Wir haben uns eine Woche nicht geſehen. Wir gehen morgen 
zum Fußballwettſpiel. Hoffentlich wird es nicht regnen. 
Duke gegen Carolina. Glauben Sie, daß Carolina es ſchaf⸗ 
fen wird?“ 

Ich war nahe daran, ihm eine vortreffliche Antwort zu 
eben, Aber ich ſagte mir, Menſch, ſei vernünftig. Du biſt 
in Alexandria eingeſtiegen und du kommſt mindeſtens heute 
noch bis Richmond. 

„Ich denke, Carolina wird ſicher gewinnen. 
Mvar eber 
„Sie wiſſen nicht? — Ich ſpiele Halblinker in Duke!“ 

as war in Durham, Nordkarolina. 

„Es tut mir leid, ih kann Sie nicht weiter mitnehmen, 
beſter Freund!“ 

Die Steilwände der Mainſtreet ſah ich hinauf. Leuch⸗ 
tende Läden, Nationalbank, Univerſität. Die Annoncen⸗ 
aushänge der Zeitungen und die Ba ER 
Wie kämpfende Ameiſenhaufen um ein zerfloſſenes Zucker⸗ 
ſtück, ſo drängten ſich die Haufen um die winzigen Spalten. 

Ich wanderte die erſte, zweite, dritte, vierte Avenue bis 
zur zehnten und weiter hinauf und wieder hinab bis in die 
Nacht. 

An einer Ecke blieb ich vor Greta Garbos Film „Ges 
heimnisvolle Frau“ ſtehen, als ein Mädchen mich anſprach. 

„Wollen wir ins Kino?“ 

„Nein, ich bin arbeitslos!“ .. ein ſchönes Geſicht. 

„Sie? — Arbeitslos?“ 

„Ja, und ich ſuche ein Quartier für die Nacht!“ 
Stunde ſpäter lag ich bereits darin. 

„Wo kommen Sie denn her?“ 

„New Vork!“ Es iſt etwas wert arbeitslos von New 
York zu kommen. f e e e 


Duke hat 


Eine 


Die Mode hat die alte Madeiraftickeret wieder hervorgeholt und durch 
kleine Änderungen der Muſter unſerem heutigen Geſchmack völlig angepaßt. 
Man fieht fie in kleinen Motiven ſparſam angebracht oder in dichtem Muſter 
einen ganzen Teil des Kleides überdecken, fo daß die Wirkung von Stickerel⸗ 
ſtoff erreicht wird. Tatlſächlich wird auch wieder maſchinengeſtickter Baum⸗ 
wollſtoff zu Sommerkleidern und sbluſen verarbeitet. Wer die Handarbeit 
vorzieht, tut gut, recht frühzeitig damit zu beginnen. 


Das elegante Sommerkleid K 38 198 kann man für verſchiedene Zwecke 
aus Seide mit Perlflickerei oder aus Baummolftoff mit Lochſtickerei her⸗ 
ſtellen. Die Motive zieren den bogigen Anſatz des laugen, weiten Rockes. 
Großer Schulterkragen und lange, enge Kelchärmel. Erforderlich 5,50 m 

Stoff, 100 cm breit. BeyersSchnitte 
für 92 und 100 cm Oberweite zu 
je 1 Mark. Beyer⸗Abplättmuſter 
Me, 010 992/ II zu 40 Pfennig. 


Auch leichte Buntſtickerei wird 
geſchmackvoll angebracht, wie es 
das Kaſakkleid K 36 244 zeigt. 
Die Stickerei ift in zweifarbigem 
Stiel⸗, Platt⸗ und Spannſtich aus⸗ 
geführt. Die Kajak erhält durch 
drei ausſpringende Falten die nö⸗ 
tige Weite. Erforderlich 3,10 m 
Stoff, 80 cm breit. BeyersSchnitte 
für 92 und 100 cm Oberweite zu 
je 1 Mark. Beyer⸗Abplättmuſter 
Nr. 11034/II zu 30 Pfennig. 


Reich mit Madeiraftickerei ver⸗ 
ziert iſt das flotte Leinenkleid 
K 36 245, das durch ein kurzes 
Voleroſäckchen ergänzt wird. Sehr 
kleidſam iſt der tiefe, runde Aus⸗ 
ſchnitt. Erforderlich 4,20 m Stoff, 
80 em breit. Beyers&chnitte für 92 
und 100 cm Oberweite zu je I Mark. 
Beyer⸗Abplättmuſtergir. 11085 /ù̃ VIII 
zu 1,406 Mark. 


Sehr jugendlich wirkt das 
Sommerkleid K 36 241 aus wei⸗ 
ger Seide oder Schleierſtoff, das 
mit zartfarbiger Buntſtickherei in 
zierlichen Motiven geſchmückt iſt. 
Der Schulterkragen bedeckt die 
bloßen Oberarme. Erforderlich 
3,20 m Stoff, 100 cm breit. Beyer⸗ 
Schnitte für 88 und 96 em Ober⸗ 
weite zu je 1 Mark. Beyer⸗Ab⸗ 
plättmuſter Nr. 11033/ VI zu 90 Pfg. 

Das Nachmittagskleid aus 
Seide oder leichtem Wollſtoff 
K 36246 iſt am Leibchen und den 
weiten Aemelanſätzen mit Spanne 
und Stielſtichſtickerei verziert. 
Hübſche Farbenzuſammenſtellun⸗ 
gen find: Grün mit Dunkelblau 
und Weiß oder Braun mit Gelb 
und Schwarz. Erforderlich 4,15 m 

1 519% Stoff, 100 cm breit. Beyer⸗Schnitte 
E für 96 und 104 cm Oberweite zu 


BeyersSchnitt je 1 Mark. Beyer Abplättmufter 
3 7 Nr. 11096/V] zu 90 Pfennig. 


aber hoch, ſehr hoch. Ich habe die Treppen nicht gezählt, 
weil ich zu müde und zu hungrig war. 

Sie machte Kaffee, brachte Keks und Marmelade. Ich 
aß den letzten Keks und wiſchte mir immer wieder meinen 
Mund mit ihrer Serviette. 

„Sie haben große, ſchöne Augen!“ 

„Das ſagt jeder, wenn er ſich bei mir ſatt gegeſſen hat.“ 

Ant nächſten Morgen Spazierfahrt im Laſtwagen auf 
Tragſtühlchen. Ich verlor Charlotte. 

; In der Malfnftrect riefen abends die Lautſprecher die 
Reſultate des Sonntags: „Colgate gegen RVM. 7:6... 
Duke gegen Carolina 0:0.“ 

Aufleuchtende Vogenlampen ſchlugen Lichtbrücken von 
heute nach morgen in die ſchwarze Nacht. 

Wirbelnd ſtrömten Licht und Zeit, Menſchen und Stun⸗ 
den zuſommen und auseinander. 

Ein junger Menſch fragte mich nach einem Nachtaſyl. 

„Komm mit! — Ich bin auch dahin unterwegs.“ 

Er winkte eine Frau mit einem Kinde von der anderen 
Straßenſeite zu ſich, und wir gingen zuſammen zur Heils- 
armee. Ehe wir in das Hinterhaus traten, blieb er vor 
einem Müllkaſten ſtehen und trank eine Flaſche leer. Bay⸗ 
rum ſtand darauf. Er warf die Flaſche in den Müll. 

Der Aufnahmeraum. 

Name, Namen der Angehörigen und Adreſſe, wo gebo⸗ 
ren, wann, Beruf, wohin, welche Unterkunft in der vorher⸗ 


| Ihre Wohnung war hochfein. Nicht gerade luxuxibs, 


gehenden Nacht — und dann unter die Brauſe. 

Der Baderaum. Das Waſſer war noch nicht heiß und 
alle ſaßen jchlafmüde und warteten. Es waren mehr als 
vierzig Leute, ein Dutzend von Berufslandſtreichern, die an⸗ 
deren Arbeitsloſe, mutlos, verwildert und verzweifelt. 

Wie die Aktionäre von ihren Dividenden, ſo ſprachen 


wir von Ausſperrungen, Streiks, Arbeitsloſigkeit und 
Meilen. 
Ich hörte einen Aelteren erzählen: 8 f 
„Von Canſas City krabbelte ich weiter ſüdwärts. Tag 


und Nacht. Wohin ich komme und gehe, überall iſt es, als 
drehe ich mich im Kreiſe. Du gehſt nach Weiten und bes 
gegneſt deinesgleichen, die von Oſten kommen. Du gehſt 
nach Süden, und ſie kommen dir überall entgegen, die nach 
Norden ſtreben. Es iſt nirgendwo Stillſtand. Ein Ketten⸗ 
gang, von Schrecken und Angſt getrieben.“ . 

„Ich bin in weniger als einer Woche tauſend Meilen 
weit von aller Arbeit abgetrieben, und jetzt bin ich ſoweit 
und verkaufe mich an die Armee“ erwiderte ein Jüngerer. 

„Du willſt in die Armee?“ rief der dürre Kerl, der auf 
der Treppe ſaß. „Ich war Soldat, 17 in Frankreich, 18 in 
Sibirien, 25 in China! Elf Jahre habe ich Gas geſchlucht 
und Blut geſpuckt, wohin ich kam. Hier!“ er zog ſein Hemd 
herunter und machte ſeinen Körper bis zum Hintern frei; 
„hier oben zwiſchen die Schultern jagte das Sprengſtück 
herein und jetzt iſt es mit mir gewandert von Norden nach 
1155 von Weiten nach Oſten. Hier, ſieh her, wo es jest 
ige!“ \ 

Er zeigte eine Geſchwulſt, groß wie ein Ehöffet 

d iſt fertig!“ rief der Wärter und öffnete den 


(Berechtigte Uebertragung von C. P. Hiesgen.) 


Der Wunderſchirm 


Regenſchirme reizen zum Loichtſiun! Darum kauft ſich Herr 
Lawanger feinen. Er iſt ohnehin ſchon über ein Jahrzehnt 
ſchirmlos und es iſt bisher ganz gut gegangen. Er hat noch 
nicht einmal die Abſicht, ſich einen neuen zu kaufen. Denn — 
Schirme reizen, wie geſagt, zum Leichtſinn! Den letzten zum 
Beiſpiel hat er auch, gleich ſeinem Vorgänger, irgendwo ſtehen 


geſaſſen. Und das waren immerhin rund zwanzig Mark! 
Außerdem iſt Lawangers Verdienſt nicht entsprechend. 
Die regneriſchen Tage ſetzen ein. Herr Lawanger denkt 


nicht daran, ein Dach Über ſich zu ſpannen. Er denkt überhaupt 
nicht an Schirme. 

Aber ſeine Frau denkt daran wie alle Frauen: 
dir doch endlich wieder einen Schirm kaufen, Otto!“ 

Herr Lawanger ſchüttelt mit dem Kopfe, aber es iſt ihm 
Gewißheit, daß er in dieſem Jahre einen Schirm kaufen wird. 
Nicht auf Grund ſeines eigenen Entſchluſſes, nein, ſeine Frau 
hat einen bruchſicheren Willen. 

Das Ereignis tritt ein. Herr Lawanger beſchirmt ſich! In 
mittlerer Preislage. Immerhin ein Schirm, mit dem man ſich 
ſehen laſſen kann! 9285 

Lawangers gehen aus. Im Regen: Herr Lawanger fühlt, 
daß ein Schirm trotzdem eine Kulturtat iſt, obgleich man einen 
alten Hut trägt, und gute Schuhe. Nebſt wetterfeſtem Regen⸗ 
mantel. Aber Schirm bleibt Schirm. 

„Na — ſiehſt du, Otto! Man kann ſich doch viel freier bes 
wegen in dieſem Regen!“ Natürlich hat Frau Lawanger recht, 
das jtoht er vollkommen ein, nur  .. 108% „ 
„Rur fürchte ich, ich werde ihn wieder ſtehemlaſſen!“ 


„Du ſollteſt 
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Wo keine Verkaufsftelle am Ort, beziehe 
man alle Schnitte und Muſter durch: 


zwei Schirme im Schirmſtänder. 


Verlag Otto Beyer, Leipzig, 


„Das wirſt du nicht! Ich ſelbſt werde immer mit daran 
denken!“ 
Das Gaſthaus iſt ſtark beſetzt, Lawongers finden jedoch 

noch Platz. Eine Kapelle iſt da, Stimmung auch. 

„Iſt denn der Schirm noch da, Pauline?“ 

Er iſt noch da. Frau Lawanger nickt ihm Gewißheit zu. 

Der Abend geht zu Ende. Einmal muß man ja wieder no 
Hauſe gehen. Wenn es auch gerade recht gemütlich war 

Frau Lawanger wird ganz blaß. Und doch ſtehen noch 


„Ja — aber zwei alte!“ Daran iſt nichts zu ändern. Herrn 
Lawangers neuer Schirm iſt gegen einen alten vertauſcht. 
Der ganze Abend ift natürlich ausgeſprochen, disharmoniſch 
geworden. Vorwürfe fallen. Er jagt, fie ſei ſchuld, fie wollte 
aufpaſſen! 
„Es iſt dein Schirm, Otto!“ 
Das weiß Herr Lawanger zwar, aber trotzdem kann er ſich 
die Schuld nicht aufladen: „Ich hab es doch gleich geſagt.“ 
Der eheliche Frieden iſt geſtört. Erſt Morpheus endet den 
zweckloſen Wortkampf. 
Es vergehen Jahre! Herr Lawanger hat in dieſen Jahren 
immer einen Schirm bei ſich, wenn es regnet. Den alten, ver 
tauſchten! Er hat ihn inzwiſchen auch ſchon ein paar Mal 
ſtehen laſſen, aber ſtets hat er ihn wieder erhalten. Dieſen 
Schirm wird er bis an das Ende ſeiner Tage beſitzen, denn — 
einen nen nimmt niemand. Und Basen, Wee kann 
n i uch nicht, er wird einem immer nachgetragen 5 
18 iſt aer l e ter Troſt, aber es iſt Tatſache. 
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3 Milch als Berjüngungstranf 
In alten Geſchichten und Heilungsberichten wird zuwei⸗ 
len von wunderbaren Verjüngungskuren durch Milchgenuß 
erzählt. Andere Mitteilungen über ſehr alte Meuſchen, 
100 jährige und noch ältere, bezeichnen Milchgenuß nicht ſel⸗ 
ten als eigentliche Urſache. So ſollen angeblich bulgariſche 
Bauern beſonders alt werden, und Yoghurt oder ähnliche 
Milchprodukte ſollen daran ſchuld ſein. Ein Mann von: 
Balkan, der angeblich 160 Jahre alt ſein und Zeit jeines 
Lebens nur Milch uſw. als Getränk genoſſen haben ſollte, 
durchreiſte Amerika als Neklamemittel für die günſtige Wir⸗ 
kung der Prohibition. 

Nun iſt es ſicher, daß dieſer Mann gar nicht 160 Jahre 
alt war; eine wirtlich authentiſche Feſtſtellung ſeines Ge⸗ 
burtsjahres iſt nie zu erreichen geweſen. Mit ſolchen Ueber⸗ 
treibungen wird man einem Zweck, auch wenn er eine gute 
Lehre ſtützen will, auf die Dauer nie gerecht werden. Aber 
in der Tat iſt etwas Richtiges an dem Volksglauben, der aus 
ſolchen Mitteilungen ſpricht, daran: Milch kann unter Um: 
ſtänden als Verjüngungsmittel wirken 


—— 


Zum deulſchen Muttertag am 10. Mai 
Mutterfreude — Mutterſorge. 
Gedente deiner Mutter am Muttertage! 


Es hängt das zuvorderſt mit ihrer durchſpülenden Wir⸗ 
kung zuſammen. Inn Körpet "beiden bei = ee No 
und ſonſtigen Lebensvorgängen immer Abfälle zurück, dre 
durch die Abfuhrſyſteme von Nieren, Darm, Haut, entfernt 
werden müſſen. Reichliche Flüſſigkeitszufuhr verdünnt die 
Stoffe, ſchwächt ihre Giftwirkung ab und entlaſtet auch die 
Nieren, indem dieſe die a in ſtarker Verdünnung zur 
Ausſcheidung bekommen. Eine Entgiftung des Körpers be⸗ 
deutet gleichzeitig ein Jungbleiben und Elaſtiſchwerden alle: 
Organe, und damit iſt auch ein Jungausſehen und Sich⸗ 
Jung⸗Fühlen des ganzen Menſchen verbunden. 

Noch wichtiger aber iſt die Wirkung der Milch und ihrer 
Abkömmlinge auf den Darm. Die gewöhnliche Milch iſt ja 
nicht bei jedem Menſchen in 1 e Sinne wirkſam. N 46h 
ruft, namentlich in größeren Mengen, bei manchen Menſchen 
Erhöhung der Darmtätigkeit hervor, während ſie bei an⸗ 
deren in gerade entgegengeſetztem Sinne wirkt. Das iſt in⸗ 
dividuell verſchieden und es muß jeweils im Einzelfall aus⸗ 
probiert werden, wie ſich der Darm zum Milchgenuß verhält. 
Eine Generalregel nile ſich nicht — 5 Anders iſt es da⸗ 
gegen bei ſaurer Milch und ähnlichen Milchabkömmlingen, 
alſo Yoghurt, Kefir uſw.: hier iſt eine darmanregende, ab⸗ 
führende Wirkung weitaus überwiegend. 

Und dieſe Erhöhung der Darmanregung iſt gleichbedeu⸗ 
tend mit einer Verjüngung. Man kann jagen, fait alle ſo⸗ 
genannten Verjüngungsmittel wirken auf dieſem Umwege, 
ie enthalten irgend einen Stoff, der darmanxegend wirkt, 
wenn ſie überhaupt wirken ſollen. 
zu langſam und kommt er unter geeigneter Koſt in die 
richtige und nötige Bewegung, dann ſchwinden mit einem 
Schlag oft die ſtörenden Hautunreinlichleiten, die Haut wird 
friſch und 1 (der Teint wird ſchön), und allein dieſe 
Aenderung ruft ein jugendliches Ausſehen hervor. Aber 
es ſchwinden gleichzeitig Körperbeſchwerden aller Art, Ge: 
Lenkſchmerzen, Kopfweh, Nervenentzündungen, Gefäßleiden, 
Leber⸗ und Gallenbeſchwerden, Magenſtörungen, Schlafloſig⸗ 
keit. In gewiſſer Beziehung iſt die Regelung der Darmtätig⸗ 
leit, gleichgültig, ob ſie nun durch ſaure Milch oder Yoghurt 
ader Obſt oder ſchlackenreiche Koſt oder was ſonſt erfolgt, ein 
Allheilmittel. Für eine Vergiftung vom Darm aus iſt häu⸗ 
fig eine Fernwirkung erforderlich. Ein Menſch kann nicht 
waffen vor Kopfſchmerzen, ein anderer hat verwelkte Züge 
im Geſicht, ein dritter kann die Schulter nicht heben vor 
Schmerzen im Gelenk oder ein Beingeſchwür wächſt nicht 
mehr zu, und alles ſchwindet im Augenblick, da die⸗Tätigkeit 
des Darmes in die richtigen Bahnen geleitet iſt. 

Bei der Verdauung bilden ſich giftige Stoffe im Darm. 
Milch und Milchabkömmlinge über nun auch einen direkt 
vermindernden Einfluß auf dieſe Gifthildung aus Wahr⸗ 
ſcheinlich find es die Milchſäurebakterien, die die Eiweiß⸗ 
zerſetzung im Darm nicht allzuweit gehen, ſondern an einem 
Punkt enden laſſen, da ſich noch nicht allzuviel Gifte gebildet 
haben. Das iſt der Grund, warum der Zuſatz von Mibh⸗ 
ſäurebakterien zur Nahrung in irgend einer Form von 
wiſſenſchaftlicher Seite empfohlen wurde und auch heute noch 
wird. An dem Glauben der Volksmedizin über Verjün⸗ 
gungsmittel iſt meiſtens etwas Tatſächliches daran, wenn 
man den Dingen genauer nachgeht. auch wenn die umhül⸗ 
lende Form vielfach übertrieben und unglaublich erſcheint. 
Auch die Anſicht von der verjüngenden Wirkung der Milch 
enthält, wie man ſieht, einen tatſächlichen und beochtens⸗ 
werten Kern. N 


War ein Darm vorher 


anders als in dem übrigen Polen. 


Welt-⸗Fußball⸗Statiſſit 


Die Lünderkämpfe der Nationen ſeit 1872 


Ueber 1200 Fußball⸗Länderkämpfe regiſtrieren die Liften 
der F. J. F. A., des internationalen Fußballverbandes. An 
der Sitze ſteht England, das 1872 die Reihe ſeiner Kämpfe mit 
einer Begegnung mit Schottland eröffnet hat und ſeitdem 187 
Spiele hinter ſich brachte. Wales und Irland folgen, Deutſch⸗ 
land ſteht mit 82 Länderkämpfen an 16. Stelle, von anderen, 


kleineren Nationen überflügelt. Den Beſchluß machen Spanien 
mit 37 und Litauen mit 18 Kämpfen, wie folgende Tabelle 
zeigt: 
: Unent⸗ Nieder⸗ 
ſchieden lagen 
England 35 
Wales 97 
Irland 107 
Schottland 8 
Schweden 58 
Ungarn 4 
Heflerreich 53 
Argentinien 43 
Uruguay 37 
Belgien 61 
olland 42 
Frankreich 64 
Schweiz 57 
Italien 27 
Norwegen 46 
Deutſchland 37 
e 5 
ſchechoſlowokai 27 
Finnland 6 42 
Eittand 48 13 11 24 
n 43 17 4 22 
ettland 36 12 9 15 
Spanien 37 27 4 6 
Litauen 18 3 3 2 


Intereſſant iſt die überragende Stärke einiger Nationen 
und ihre gleichmäßige Spielſtärke im Verlauf der Jahrzehnte. 
Relativ am günftigften ſteht Schottland mit 100 Siegen und 26 
Unentſchieden aus 154 Spielen. Am nächſten kommt das Mut⸗ 
terland England, das in 187 Kämpfen 119 Siege und 33 Un⸗ 
entſchieden auf ſich vereinigte. Deutſchland hat einen ſchwachen 
Rekord mit 28 Siegen und 17 Unentſchieden, bei 82 ausgetra⸗ 


MelechtücheStundlagedes Abbauksder Beamtengehültel 


Abbau der Gehälter der Kommunalbeamten — Der ie Gehälter: 
Beſchlüſſe des Sanacja⸗Seimkl 


abbau und die Bautätigkeit — 


wird der Schleſiſche Seim zu dieſer Frage ſagen? — 


Der 15 prozentige Abbau der Beamtengehälter dürfte 
bei uns in der Woſewodſchaft noch viel Staub aufwirbeln. 
Es handelt ſich nicht nur um die Staatsbeamten, die ab 
1. Mai von ihren Bezügen 15 Prozent abgeben müllen, ion: 
dern auch um die Kommunalbeamten, ferner alle Beamten 
der Staatsbanken, die Beamten der Kommunalkaſſen und 
aller Angeſtellten der Krankenkaſſen, die Spolka Bracka 
nicht ausgenommen. Der Innenminiſter Slawoj⸗Skladkowski 
hot ein Rundſchreiben an alle Wojewodſchaften, mit Aus⸗ 
nahme der ſchleſiſchen Wojewodſchaft, verſendet, in welchem 
darauf hingewieſen wurde, daß die Kommunalbeamten durch 
den 15 prozentigen Gehaltsabbau ebenfalls betroffen ſind. 

Die ſchleſiſche Wojewodſchaft wurde nicht genannt, und 
zwar aus dem Grunde, weil wir hier eine Autonomie 
haben. 

Das, was der Innenminiſter in bezug auf die Kommunal⸗ 
beamten in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft verſäumt hat, hat 


Achlung, Minderheitsſchulen! 

In der Zeit vom 4. bis 17. Mai können die Erziehungs⸗ 
berechtigten in den Gemeindeämtern ihres Wohnortes die 
Amtsformulare für die Anmeldung von Kindern zu den 
öffentlichen und privaten Minderheits⸗Volksſchulen unent⸗ 
geltlich in Empfang nehmen. 

Wann die Anträge abzuſenden ſind und was bei der 
Anmeldung zu beachten iſt, wird noch genau bekannt gege⸗ 


ben werden. 


der ſchleſiſche Wojewode nachgeholt und den Gehälterabbau 
bei den ſchleſiſchen Kommunalbeamten angeordnet. 
Der Gehälterabbau wird mithin in der ganzen polni⸗ 
ſchen Republik ab 1. Mai erfolgen. 
Das iſt bereits eine feſtſtehende Tatſache, mit der wir rech⸗ 
neu müſſen. 

Man braucht nicht beſonders hervorzuheben, daß der 
Abbau der Gehälter unter den Staats⸗ und Kommunal⸗ 
beamten nicht nur eine Na ſondern eine große 
Aufregung hervorgerufen hat. In allen größeren Städten 
haben die Staats⸗ und Kommunalbeamten Proteſtverſamm⸗ 
lungen abgehalten und in einigen Städten wurde der 

Proteſtſtreik 
beſchloſſen. Die Warſchauer Kommunalbeamten faßten einen 
Beſchluß, daß ſie in den Streik treten, wenn ihte Bezüge 
am 1. Mai um 15 Prozent gekürzt werden. 

In der ſchleſiſchen Wojewodſchaft wurde kein Streik der 
Bermien angekündigt, aber hier liegen die Dinge etwas 
Wir haben das 

Organiſche Statut, 
A inſofern berüdiichtigt 
Miniſter die ſchleſiſchen Kommunalbeamten 
in ſeinem Zirkular nicht anführte. Das hat aber der Herr 
Wofewode beſorgt, was auf eins herauskommt. Die Autos 
nomie iſt jedoch anders auszulegen, wie dies im vorliegen⸗ 
den Falle geſchehen iſt. 

In der ſchleſiſchen Wojewodſchaft, wenn es ſich um Ge⸗ 
hälterabbau der Wojewodſchafts⸗ und Kommunalbeamten 


handelt, iſt 
1 lediglich der Schleſiſche Sejm 
zuſtändig. Der Schleſiſche Seim und nicht die Zentralregie⸗ 


was auch vom 
wurde, als der 


genen Kämpfen, weit übertroffen von Dänemark, der Tſchecho⸗ 
ſlowakei und Spanien, die bei viel weniger Spielen eine be⸗ 
deutend höhere Anzahl von Erfolgen errangen, obwohl auch 
ſie gegen die ftärfiten kontinentalen Nationen ſpielten. Jedes 
Land hat in fußballſportlicher Beziehung ſeinen Rivalen. Meiſt 
beruht dieſes Verhältnis auf die Nachbarſchaft dieſer Länder, 
die dem Spielverkehr ſehr förderlich iſt. Hier ſtehen zwei über⸗ 
ſeeiſche Nationen an der Spitze, die erſt in den letzten Jahren 
europäiſches Intereſſe zu wecken vermochten: Uruguay und Are 
gentinien. Das erſtere, 1924 und 1928 Olympiſcher Sieger, hat 
die beſſeren Erfolge in dieſem Nivalenkampf und erntete aus 
92 Begegnungen 37:33 Siege und 22 Unentſchieden. Von In⸗ 
tereſſe iſt auch die ziffernmähig an zweiter Stelle ſtehende 
regelmäßige Begegnung zwiſchen Ungarn und Oeſterreich, die 
mit 31 Siegen der erſteren gegen 22 Oeſterreichs und 14 Un⸗ 
entſchieden, bei 67 durchgeführten, den Ungarn ein Plus gibt. 


Schottland — England, Schweden — Norwegen, Holland ge⸗ 
gen Belgien und Spanien — Italien jind, mit den erſtgenann⸗ 


ten Nationen im Vorteil, die weiteren Rivalenkämpfe. Deutſch⸗ 
land hat die meiſten Länderkämpfe gegen die Schweiz ausge⸗ 
tragen und mit 10:4 Siegen bei 2 unentſchiedenen Spielen auch 
gegen dieſe Nation am beſten abgeſckloſſen. Ueber alle dieſe 
Kämpfe unterrichtet die nackſtehende Ueberſicht, die 1233 


Kämpfe regiſtriert: 


England⸗Schottland 2 46: 
Wales⸗Schottland : 22:78 
Irland⸗England 33 15:73 
Schweden⸗Norwegen 6 | 48:18 
Ungarn⸗Oeſterrei 22 | 76:58 
Urüguay⸗Argentinien 33 %: 88 
olland⸗Belgien 15 | 46:35 
elgien⸗Frankreich See 


Italien: 8 80 
Deutſchland Schweiz 
Dänemark⸗Schweden 5 
Tſchechoſlowakei⸗Jugoſlawien 
Schweden⸗Finnland 
Lettland⸗Eſtland 
Spanien⸗Italien 
Eſtland⸗Litauen 
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ubs — Was 
Eine Prinzipienfrage 


rung und auch nicht der ſchleſiſche Wojewode kann den Woje⸗ 
wodſchafts⸗ und den Kommunalbeamten die Gehälter auf 
und abbauen. Bis i 15 der . a 
o außerordentlich wichtigen Frage noch nicht zum Wort abe 
* ern nich daran, def er dazu Stellung nehmen 
wird. Damit rechnen alle politiſchen Faktoren in der Wo⸗ 
jewodſchaft, die Sanacja nicht ausgenommen. 

Der Seimklub der Sanacja hat ſich mit dieſer Angele⸗ 
genheit bereits befaßt und einen 

Verlegenheitsbeſchluß 

gefaßt. 


Er wird in einer Sejminterpellation den Wojewod⸗ 
ſchaftsrat auffordern, den 15 prozentigen Gehaltsabbau 
der Staats: und Kommunalbeamten für Bauzwecke zu 
verwenden, um den N Arbeitsgelegenheit zu 
eten. 
Von dem Wojewoden wird der Sanacjaklub verlangen, daß 
er den Gemeinden dasſelbe empfiehlt. Aus dieſem Beſchluß 
geht hervor, daß die Sanacja die Anordnung der Zentral⸗ 
regierung über den 
Abbau der Gehälter als bindend 
bei uns in der Woſewodſchaft betrachtet. Sie verlangt nur, 
daß dieſe Gelder in der Wojewodſchaft verbleiben und In⸗ 
veſtitionszwecken uke werden. Der Sanacjaklub dürfte 
darüber nicht im Unklaren ſein, aus welchen Gründen der 
15 prozentige Gehälterabbau erfolgen ſoll. Man wird da⸗ 
mit die Kaſſen nicht füllen können, denn die Staatseinnah⸗ 
men ſind derart zuſammengeſchrumpft, daß die 
Regierung ihren Verpflichtungen 
nicht nachkommen kann. Wenn kein Geld da iſt, ſo kann 
es logiſcherweiſe auch nicht Inveſtitionszwecken zugeführt 
werden. Ehon daraus erſieht man, daß der 2 des 
Sanacjaklubs Eine vorbeigelungen iſt und mit echt als 
„Verlegenheitsbeſchluß“ aufzufaſſen ſei. Sollte aber durch 
den Abbau der Gehälter etwas erſpart werden, ſo wird da⸗ 
nach die Zentralregierung die er ausſtrecken. Wird doch 
bereits von der polniſchen Preſſe berichtet, daß der 15 pro⸗ 
zentige Abbau der Beamtengehälter nicht genügt und dab 
der Sejm ſich in einer zweiten außerordentlichen Sejmſeſſion 
mit einem | 
weiteren Gehälterabbau 
beſchäftigen muß. Wir wollen das zwar nicht annehmen, 
ſchließen aber daraus, daß die finanzielle Lage äußerſt 
drückend geworden iſt. 
Der Schleſiſche Sejm ſetzt ſich aus mehreren Parteiklubs 
zuſommen und es iſt kaum anzunehmen, daß die anderen 
Sejmklubs die Anordnung der Zentralregierung über die 
Beamtengehälter ſtillſchweigend zur Kenntnis nehmen wer⸗ 
den. Selbſt wenn wir zugeben, 1.9 der Gehälterabbau eine 
unvermeidliche Notwendigkeit ſei, ſo kommen noch andere 
Dinge von 
grundſätzlicher Bedeutung R 
in Frage. Die Staats: und Kommunalbeamten werden die 
Anordnungen der Regierung gerichtlich anfechten, das ſteht 
heute bereits feſt. Hier wird der Schleſiſche Sejm noch zu 
prüfen haben, ob die Anordnungen der Zentralregierung und 
des ſchleſiſchen Wojewoden 
rechtlich begründet 2 
find, insbeſondere, wenn es ſich um die Wojewodſchaftsbeam⸗ 
ten handelt, desgleichen auch um die ſchleſiſchen Kommunal⸗ 
beomten. Fedenfalls wird der Schleſiſche Sejm noch Gele⸗ 
genheit haben, zu dieſer heiklen Frage Stellung zu nehmen. 
Das eine ſteht aber feſt, daß der Seim ſich den Beſchluß des 
. nicht zu eigen machen wird. Deſſen ſind wir 
1 2 
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Die 


- Sappho. 


Gegen die immer wiederholte Verunglimpfung 
einer erhabenen Frauengeſtalt. 
Von Ida Altmann⸗Bronn. 

Zu den wertvollſten Frauengeſtalten, welche die Geſchich— 
te ebenſo wie die Dichtung aller Zeiten aufzuweiſen ver— 
mag, gehört ohne Frage die Dichterin Sappho. Trotzdem 
wird ihre Perſönlichkeit ſeltſamerweiſe nach zwei Richtungen 
hin herabgeſetzt und verkleinert, die eigentlich bei folgerich— 
tiger Betrachtungsweiſe ſich gegenſeitig aufheben und ſomit 
jede Glaubwürdigkeit einbüßen müßten. 

Einerſeits bedient man ſich ihres Namens und deſſen ih— 
rer Heimat, der Inſel Lesbos, um als ſapphiſche oder lesbiſche 
Liebe eine Erſcheinung zu bezeichnen, die im Wechſel der 
Zeiten wohl verſchiedene Beurteilung erfahren hat, den 
Menſchen des 20. Jahrhunderts jedenfalls als körperlich— 
ſeeliſch krankhaft erſcheint. — Andererſeits wird ihr ange— 
hängt, ſie ſei als ältliche Jungfrau in einen Jüngling ver- 
liebt geweſen und habe, weil dieſer ihre Liebe nicht erwiderte, 
ſtch ſelbſt den Tod gegeben, indem fie ſich vom Leukadiſchen 
Felſen ins Meer ſtürzte. 

Beide Angaben ſind falſch, und ihre Wiederholung um ſo 
unſinniger, als doch von vornherein die eine der anderen 
widerſpricht. Deshalb hat auch Grillparzer, als er gebeten 
wurde, einen Operntext über Sappho zu ſchreiben, bei dem 
Trauerſpiel, das er ſtatt deſſen ſchuf, die bedauerliche und 
zugleich lächerliche Fabel von der „lesbiſchen Liebe“ ſortge— 
laſſen, und die zweite aus der Antike ſtammende Anekdote 
der unglücklichen Liebe der ältlichen Jungfrau verwandt. 
Zwar dichteriſch veredelt und verklärt, aber dennoch die herr— 
liche Perſönlichkeit der wirklichen Sappho ungewollt ver— 
kleinert. Die wenigſten Leſer ſeiner Sappho kennen die hi⸗ 
ſtoriſche. Mit der Grillparzer'ſchen kann man Mitgefühl, 
ja Mitleid empfinden, während die geſchichtliche Sapvyho Be⸗ 
wunderung, Ehrerbietung und den Wunſch einflößt, ihr 
nachzuſtreben, ſelbſt wenn man ihre ganze Größe nicht zu 
erreichen vermag. N 

Grillparzer will durch feine Sappdo, wie er ſelbſt aus⸗ 
führt, das Unglück des dichteriſchen Menſchen dartun, der 
durch ſeine Phantaſie Menſchen und Dinge erhöht und ver— 
ſchönt und dann darunter leidet, daran zu Grunde geht, daß 
die Wirklichkeit ſeinen Dichtergebilden nicht entſpricht. — 
So liebt ſeine Sappho einen Phaon ihrer eigenen Schöp⸗ 
fung, nicht den wirklichen, weit unter ihrer geiſtigen und ſitt⸗ 

lichen Höhe ſtehenden Jüngling, und ſie ſtirbt an der Unver⸗ 
einbarkeit ihrer idealen Innenwelt mit der Welt der Alltäg— 
lichkeit, die ſie umgibt. 
; Grillparzer ſpricht es offen aus, daß die Heldin jeines 
Trauerſpiels „Sappho“ nicht die griechiſche Sappho iſt. und 
in einem Entwurf zu einem Briefe von Adolf Müllner 
ſagt er: „Ich konnte der Verſuchung nicht widerſtehen, die 
zweite der beiden übriggebliebenen Oden Sapphos, die mir zu 
paſſen ſchien, in dem Stücke, das ihren Namen führt, auf⸗ 
zunehmen, damit man mir nicht ſagen könne, es ſei gar⸗ 
nichts von ihrem Geiſte darin.“ ö 

Um neben der, im zwiefachen Sinne tragiſchen Sappho⸗ 
geſtalt Grillparzers, die den Theaterbeſucher erſchüttert, auch 
die wahrhaft erhebende wirkliche Sappho kennen zu lernen, 
ſollten die Programmhefte jedesmal einen kurzen Bericht 
über dieſe geben. — Sappho war um 630 v. Chr. auf 
der vor Kleinaſiens Küſte gelegenen Inſel Lesbos geboren, 
die von Griechen äoliſchen Stammes bewohnt war. Das 
herrliche Klima, die Fruchtbarkeit, der rege Fremdenverkehr 
durch Schiffahrt und Handel führten zu glücklichſter Ent⸗ 
wicklung der Bewohner. Wohlſtand, freudige Lebensbe⸗ 
jahung, Künſte und Wiſſenſchaft blühten. Muſik. Geſang 
Dichtung wurden liebevoll gepflegt und verſchönten die 
Volksfeſte zu Ehren der Götter des Himmels und der Erde. 

Bei dieſer Lebensgeſtaltung des lesbiſchen Volkes nahm 
naturgemäß auch die Frau eine andere Stellung ein als 
im übrigen Griechenland. Von dem Anſehen, das Sappho 
bei ihren Mitbürgern genoß, zeuat die Tatjache. daß Mün⸗ 
zen der lesbiſchen Hauptſtadt Mytilene das Bildnis der 
Dichterin zeigen. In einer Art prieſterlichen Lehramtes un— 
terrichtete Savpho die jungen Mädchen, die bei Feſten und fei— 
erlichen Umzügen teils ernſte, teils heitere Geſänge vortru— 
gen und durch Reigentanz die Feiern anmutsvoll belebten. 
Einige ihrer Schülerinnen ſind ſelbſt angeſehene Dichterin— 
nen geworden, ſo vor allen Erinna, deren Gedicht „Die Spin— 
del“ die leider ſchon neunzehnjährig Verſtorbene zu hoher Be— 
rühmtheit brachte. 

Herzliche Freundſchaft verband die geniale Lehrerin mit 
den Schülerinnen, wie dies zu allen Zeiten der Fall zu ſein 
pflegt. Als Schüler Sapphos hat ſich übrigens der faſt 200 
Jahre nach ihr lebende Sokrates dankbar bezeichnet. Solon, 
Athens weiſer Geſetzgeber, der von ſeinem Neffen ein Lied 
der Dichterin vortragen hörte, bat ihn, es ihn zu lehren. 
Er mochte nicht ſterben, ohne dies Lied gelernt zu haben. 

Leider bot ſich nur wenig von ihren Dichtungen über 
die Stürme der Jahrhunderte hinweg erhalten. Doch ſchon 
die ſchlichte Proſaübertragung eines kleinen Abendliedchens 
zeigt den Stimmungsreichtum und die ſeelenvolle Naturbe— 
trachtung der Dichterin: „Vor des Mondes lieblichem Scheine 
birgt ſich bald der Sternlein funkelndes Schimmern wieder, 
wenn er voll in ſilbernem Lichte ſtrahlet über die Lande. 
Ringsum plätſchert durch die Quittenzweige das heilige küh⸗ 
le Waſſer, und beim Säuſeln der Blätter fließet der Schlum— 
mer hernieder.“ 

Ueber die Erſcheinung der Dichterin und ihr Weſen wird 
berichtet, ſie ſei, ohne eine eigentliche Schönheit zu ſein, von 
ſeltenem Liebreiz und voll Hoheit, ungemein anziehend und 
feſſelnd geweſen, jo daß ſie zahlreiche Bewerber hatte, die 
fie bald heiter ſcherzend, bald anmutigen Ernſtes voll, in 
Verſen abwies; ſo ſuchte ſie einen begeiſterten Jüngling, der 
um die ihn an Jahren übertreffende Dichterin warb. bei ihrer 
Ablehnung freundlich damit zu tröſten. daß ſie für ihn zu 
alt ſei. Auch der berühmte Dichter-Sänger Alkäos wirbt 
„nur mit ſchüchterner Demut um die Gunſt der veilchenbe— 
kränzten hehren, hold lächelnden Sappho“, aber auch er wirbt 
vergebens, da ſie für ihn nur Freundin, Sangesgefährtin ſein 
mag. Als ſie ſich einen Gatten erwählte, führte ſie ein ſehr 


rau in Haus 
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glückliches Familienleben, und den Stolz über ihr Töchterchen 
Klais, ihr Mutterglück, drückt ſie in folgenden Verſen aus: 
„Blüht mir doch ein holdes Kind, den güld'nen Frühlings⸗ 
blumen gleichend in der Anmut Reiz, die vielgeliebte Klais, 
die ich für Lydiens Schätze nicht gäbe, noch für das ſchöne 
Lesbos.“ — Die von ihren Zeitgenoſſen als zehnte Muſe ge- 
feierte Dichterin erreichte ein Alter von etwa ſechzig Jahren. 

Was die beiden häßlichen, verleumderiſchen Anekdoten 
über Sappho betrifft, ſo entſtanden dieſe ein paar Jahrhun⸗ 
derte nach dem Tode der Dichterin. Als die bedeutendſte 
Stadt Griechenlands, Athen, den Höhepunkt geiſtiger Ueber— 
legenheit über die anderen Teile des Landes überſchritten 
hatte, bediente ſich ein Komödiendichter des Stoffes, um, da 
es ihm an zugkräftiger dichteriſcher Schaffensgabe gebrach, 
ſeine Komödie damit intereſſant zu machen, daß er eine be⸗ 
rühmte Perſönlichkeit, die hochgefeierte Dichterin, auf die 
Bühne brachte. Indem er dieſe als Lesbierin in einer fomi- 
ſchen Rolle lächerlich zu machen ſuchte, wiſchte er zugleich den 
Bewohnern von Lesbos eins aus, gegen welche die Athener 
aus politiſchen Gründen einen Groll hegten. 

Der Leukadiſche Felſen, von dem Sappho ſich herabge— 
ſtürzt haben ſoll, ſpielt im griechiſchen Altertum eine Anek⸗ 
dotenrolle, ähnlich wie manche Orte in der Gegenwart, von 
denen der eine etwa eine Altweibermühle haben ſoll, wo man 
ſich wieder „auf jung“ ummahlen laſſen könne. Von jenem 
Felſen hieß es, von ihm binabzufpringen. ſei das beſte Heil⸗ 
mittel gegen unglückliche Liebe, und ein Bürgere von Lesbos 
ſoll viermal durch dieſes Mittel geheilt worden ſein. 

Das zweite, noch boshaftere, ja geradezu gemeine Gerede, 
als ob den herzlichen, freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen 
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Altes Wunder. 
Von Elfe Märkel⸗Schmidi— 
Du altes, ſel'ges Wunder ſollſt erblühn. .. 
um ſtumme Weiden — Haſelſtrauch — Holunder 
träumt Frühlingsgrün. 


Veilchenblau und Primelgold 
Schneeglocken und Anemonen 
mit reinen Märchenkronen 
grüßen mich hold. 


Hell jauchzt der Lerche Himmelsgruß 
in goldfunkelnder Morgenluft! 

Und der Sonne Kuß 

Buchen und Birken ruft — 


ruft aus ſeltſam märchentiefem Traum. 
Geheimnisvoll ſteht Buſch und Baum. 

Grün rieſelt's über Hang und Auen — 

es ſpinnt im dunklen Wald ein Frühlingsſchein & 


O. ich darf das alte Wunder ſchauen i 
im ſeligen Sein! 
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Sappho und ihren Schülerinnen eine ungeſunde, widerna⸗ 
türliche Neigung zugrunde gelegen hätte, entſtand in der glei⸗ 
chen Weiſe nach dem Peloponneſiſchen Kriege in dem im 
Sittenverfall befindlichen Athen. 

Durch die häufige Wiederholung der geſchmackloſen Er⸗ 
zeugniſſe des Witzes jener Verfallsperiode blieb für dieje⸗ 
nigen, die Vergnügen an derlei Kalauern haben, immerhin 
doch etwas hängen an der Lichtgeſtalt, die ein Solon und 
Sokrates in Schöne und Reinheit kannten und ehrten, und 
die uns aus den Nebeln grauer Vorzeit empor ein herrlich 
ermutigendes Vorbild für die Frauen aller Zeiten leuchtet. 


Zuſammenarbeit von 
Schule und Haus. 


Von Erna Seemann. 

In dieſen Tagen gehen wieder tauſende der kleinen Lieb⸗ 
linge aus der Hand der Mutter in die Hand der Schule über. 
Der zweite große Erziehungsfaktor, die Schule, macht jetzt 
feine Rechte geltend. Wir wiſſen, daß eine harmoniſche Er- 
ziehung des geſamten Menſchen ohne Schulerziehung bei uns 
nicht recht denkbar iſt. Schule und Haus, das ſind die beiden 
Hauptfaktoren, die Anteil haben an der Erziehung der 
Jugend. 

Jeder Teil hat in ſeiner Weiſe das Seine beizutragen, 
um das Kind mit Werten auszuſtatten, die es befähigen, 
ſpäter einmal draußen im Leben den rechten Platz ſich zur 
Freude und der Allgemeinheit zum Wohle einzunehmen. 
Beide haben das gleiche Ziel. Beiden iſt die gleich hohe, 
ja höchſte und ſchönſte Aufgabe geworden: Menſchen zu bil⸗ 
den, Seelen zu formen, ſie ſehen, begreifen und ſchaffen zu 
lehren, damit fie gebildet werden von dem irdiſch Vergäng⸗ 
lichen zu dem hohen Unvergänglichen. Wenn Schule und 
Haus ſich das erſt einmal recht klar machen würden, wäre 
es ihnen größte Selbſtverſtändlichkeit, daß ſie ihr mit ſo großen 
Verantwortungen verknüpftes Ziel durch gemein ſame 
Zuſammenarbeit erreichen. 

Die Schule, wenn ſie ſich modern einſtellt, kann heute 
das Elternhaus nicht mehr umgehen. Die Eltern werden 
zum Teil von der Schule Schon geſucht, von der Schule zur 
Mitarbeit herangezogen. Der gute Wille von dort aus iſt 
alſo zum großen Teil da. 

Wie aber ſtellen ſich die Eltern dieſen Bemühungen ae- 
genüber? Die Zuſammenarbeit iſt ihnen zum Teil noch ein 
ganz neuer, fremder Begriff. Man muß nur Lehrkräfte 
ſprechen hören, die ſich bemühen, mit den Eltern gemeinſame 
Erzieherarbeit zu leiſten. Wie ſchwer erreichen ſie ihr Ziel, 
wenn ſie es überhaupt erreichen. Die Eltern laſſen ſich ſehr 
ſuchen, ſehr bitten, an gemeinſamen Beſprechungen teilzu⸗ 
nehmen. Intereſſiert man die Kinder dafür, daß ſie den 
Eltern dieſe Zuſammenkünfte ans Herz legen, dann hat man 
vielleicht hier und da ein wenig Erfolg. Meiſt aber lauten 
die Entſchuldigungen der Kinder, deren Mütter bei den Ver⸗ 
ſammlungen gefehlt haben: „Mutter hatte große Wäſche“ — 
— „Meiner Mutter war das Wetter zu ſchlecht“ uſw. Von 
den Vätern ganz zu ſchweigen, die die Erziehungslaſt gern 


— 


und leben 
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auf die Mutter abwälzen. Hin und wieder allerdings er- 
ſcheint auch ein Vater, aber doch meiſtens als Ausnahme. 

Alſo gehen bei den Eltern andere Fragen wirtſchaftli— 
cher oder vergnüglicher Natur den Erziehungsfragen vor. 
Das iſt für eine Lehrperſönlichkeit, die den Hauptwert auf 
Durchbildung des ganzen Menſchen, Heranbildung des Ber: 
ſönlichkeitswertes legt, ſehr wenig ermutigend. 

Müßte denn die Forderung der Zuſammenarbeit nich: 
überhaupt in erſter Linie von den Eltern ausgehen? Es 
ſind doch ihre Kinder, um deren Lebensglück es ſich handelt. 
Nun werden ja viel berechtigte und nicht berechtigte Klagen 
über die Schule geführt, aber die Eltern laſſen zum großen 
Teil außer acht, daß ſie, ſie allein dafür Sorge tragen können, 
daß die Beziehungen zwiſchen Schule und Haus inniger wer— 
den. Es gibt Elternräte wohl, aber doch nur zu einem 
kleinen Teil, die wiſſen, wozu ſie eigentlich da ſind. Vielfach 
glauben ſie, ſo eine gewiſſe Aufſichtsinſtanz zu ſein. Wenn 
von der Klaſſenlehrperſönlichkeſt unmittelbar eine Zur 
ſammenarbeit mit den Eltern der Kinder ihrer Klaſſe ge⸗ 
pflegt wird, wäre es vielleicht oft erſprießlicher. 

Bei den gemeinſamen Beſprechungen müſſen natürlich 
die Eltern im Vertrauen auf die gerechte, objektive Einſtel⸗ 
lung der Klaſſenlehrperſönlichkeit auch mit Angelegenheiten 
an dieſe herantreten, die ihnen Anlaß zur Unzufriedenheit mit 
der Schule gegeben haben. Nur durch eine offene, ſachliche 
Ausſprache kann in jeder Weiſe eine Beſſerung herbeigeführt 
werden. Nicht ſo, daß ſich Eltern das, was in der Schule 
vorgefallen iſt, einfach von ihren und anderen Kindern er⸗ 
zählen laſſen. Ohne die Sache näher zu prüfen, ſind ſie 
überzeugt, daß es ſich ſo verhält, wie die Kinder erzählen. 
Was erzählen Kinder nicht alles! Wie ſehen Kinder eine 
Sache mit ihren Augen anders, als ſie in Wirklichkeit iſt! Und 
wie ſehen ſogar Maßnahmen der Schule oft in den Köpfen 
der Eltern aus, die nicht pädagogiſch geſchult ſind! Eine ver⸗ 
nünftige Ausſprache würde manches klären, würde auch der 
Lehrverſönlichkeit, die durchaus nicht immer auf dem richti⸗ 
gen Wege zu ſein braucht, richtige Wege weiſen. 

Das Schelten über die Schule hinter dem Rücken der 
Schule und noch in Gegenwart der Kinder müßte grundſätz⸗ 
lich in jedem Elternhaus vermieden werden. Auge in Auge! 
Nur das kann uns in der Erziehung unſerer Kinder weiter⸗ 
bringen. Die Eltern ſollten ſich nur einmal recht klar ma⸗ 
chen, wie ſehr ſie ihren Kindern durch dieſe Art ſchaden. 
Genau ſo haben die Eltern das Recht zu verlangen, daß in 
der Schule keine abfälligen Bemerkungen über das Eltern⸗ 
haus dem Kinde gegenüber gemacht werden. Auch da wird 
noch vielfach geſündigt. Wo aber eine rechte Zuſammenar⸗ 
beit zwiſchen der Klaſſenlehrperſönlichkeit und den Eltern 
ſtattfindet, wird das nie vorkommen, denn da wird die rechte 
Erkenntnis ſein, daß nur die gemeinſame Arbeit an der 
Seele des Kindes zum Ziele führen kann. . 

Typiſch iſt es. wenn man Schule und Elternhaus bei 
einem Schülerſelbſtmorde ſich äußern hört: Das Haus gibt 


der Schule Schuld, und die Schule gibt dem Haufe Schuld, 


und ſelten wird es ihnen klar, daß ſie beide in gleichem Maße 
die Schuld tragen. Es iſt ſicher: Fände zwiſchen Schule und 
Haus eine Zuſammenarbeit in der Weiſe ſtatt, daß Klaſſen⸗ 
lehrperſönlichkeiten und Eltern in allen Fragen zuſammen— 
gehen, würden die Klaſſenlehrperſönlichkeiten ſich mühen, das 
Kind nicht nur in der Schule. ſondern auch zu Hauſe kennen 
zu lernen, kämen Schülerſelbſtmorde ſo gut wie garnicht vor. 
Viel Arbeit iſt auf dieſem Gebiete noch zu leiſten, aber dir 
Hauptarbeit liegt hier doch in der Hand der Eltern. 


Zu viel? — Zu wenig? 

Das ſind in der Küche zwei ſchwerwiegende Fragen, 
die ſich manche junge Hausfrau recht ängſtlich ſtellt, wenn ſie 
ein Gericht genau nach Vorſchrift, wie fie meint, bereiten 
hat, es koſtet und doch findet, daß die Geſchichte nicht ſtimmt! 
Irgend etwas iſt nicht richtig! Was iſt zu viel — was zu 
wenig drin, oder woran fehlt es ſonſt? 

Sehr oft nur Kleinigkeiten, die ſcheinbar ſo „klein“ ſind, 
daß man garnicht daran denkt! Man hat ein bißchen Salz 
mehr zwiſchen den Fingern gehabt. Oder die Meſſerſpitze 
Pfeffer, Kümmel, Gewürz irgend welcher Art, geriet ein 
bißchen reichlicher, man wollte den Reſt nicht zurückſchütten. 
„Die geringe Menge wird ja nichts ausmachen!“ Genau das 
Gleiche iſt's mit Zucker, mit Fett, mit allen möglichen Zu⸗ 
taten, bei denen das kleine zu viel ebenſo merkbar wird wie 
das zu wenig. Nur das bei letzterem natürlich leicht nach⸗ 
zuhelfen iſt, während das „Zu viel“ verdrießlicher iſt. Gele— 
gentlich kann auch die unrichtige Verwendung eines 
Würzmittels, das man ſonſt als gut und unentbehrlich fen- 
nen gelernt hat, böſe Folgen haben. 

Manche Würzmittel dürfen nun einmal nicht mit⸗ 
kochen, weil fie ſonſt an Geſchmack und Wirkſamkeit ver⸗ 
lieren. Sie dürfen nicht willkürlich zugeſetzt werden, weil 
fie font zu ſtark vorſchmecken und ſtatt den Geſchmack zu he⸗ 
ben, dieſen beeinträchtigen — nicht der Fehler des Gewürzes, 
. der Köchin, die unachtſam war oder falſch 
„dachte“! h 

Weiterhin müſſen vor allem auch alle Treibmittel für 
Kuchen uſw. im richtigen Verhältnis und nach Vorſchrift 
behandelt werden. Man darf gerade hier nicht denken „es 
wird auch ſo genügen“ oder großzügig meinen, je mehr, 
je beſſer! Das ſind Sünden, die ſich beſtimmt rächen. Wenn 
man z. B. Backpulver verwendet, muß man ſich an die ange⸗ 
gebenen Maße halten: auf ſo und ſo viel Mehl eine Meſſer⸗ 
ſpitze, ein halbes — ein ganzes Päckchen! Das verflixte 
„aus dem eigenen Kopfe denken“ richtet in Wirtſchaft und 

üche oft Unheil an! Gerade wenn man neuzeitliche Lebens— 
mittelzuſätze verwendet, ſoll man ruhig die Erzeuger denken 
laſſen. deren Erfahrungen den Erfolg gewährleiſten, und ſich 
nicht klüger dünken mit einem: „ah was — das nimmt man 
nicht ſo genau“. 

Dies ſei eine kleine Mahnung an die jungen Kochkünſt⸗ 
lerinnen — aber auch an die guten erfahrenen Köchinnen, 
die im Abmeſſen und Abwiegen vielfach ein Einbekennen 
der Unerfahrenheit ſehen: das hat man im Augenmaß und 
Gefühl! In gewiſſen Dingen vielleicht — ſicherer aber gehi 
man doch immer — wenn man Vorſchriften beachtet, ab⸗ 
mißt und abwägt! Wozu die Möglichkeit eines Mißerfolges 
heraufbeſchwören, wenn man es in der Hand hat, ihn 
auszuſchließen! 
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Pleß und Umgebung 


Mutter! 
Deine Augen ſind die Milde, 
Sanfte Güte iſt dein Blick, 
Und von deinem lieben Bilde 
Lächeln Mutterleid — und Glück! 


Deine Worte ſind Juwele, 
Deine Tränen — Perlen gleich. 
Eine Heimat — deine Seele, 

And dein Herz — ein Tönigreich! 


Deine Hände ſind Gebete, 

Deine Stimme — Heimatlaut, 
Wo auch nur dein Odem wehte, 
War es heimlich, lieb und traut. 


Deine Tage — goldne Sonnen. 
Deine Nächte — Sternenwacht, 
Deine Liebe — ſtille Wonnen, 
Und Dein Tod — iſt Winternacht! 


Seilige Liebe, ohne Ende, 

Schenk' ich dir, — und was ich bin; 
Zitternd gleiten meine Hände, 
Krönen dich — zur Königin! 


Die drei Eisheiligen 


In der Zeit vom 10. bis zum 15. Mai kommen nicht ſelten 
empfindliche Kälterückſchläge vor. Beſonders gefürchtet ſind die 
drei Tage „Mamertus“. „Pankratius“ und „Servatius“ am 11., 
12. und 13. Mai. Man nennt jie „Eismänner“ oder „Eisheilige“. 
Von ihnen jagt ein Sprichwort: „Mamertus, Pankratius, Sor⸗ 
vatius bringen oft Kälte und Verdruß. m. 


Hegemeiſter i. N. Friedrich Schwede f. 

Am Donnerstag, den 7. d. Mts. ſtarb in Jankowitz im 
Alter von 76 Jahren Hegemeiſter Friedrich Schwede. Ein 
Leben, getragen von treueſter Pflichterfüllung, hat feinen Ab: 
ſchluß gefunden. Der Verſtorbene hat 53 Jahre im Dienſte 
der Fürſtlich⸗Pleſſiſchen Verwaltung geſtanden. Vom Oktober 
1870 bis März 1884 in Maſeritz, vom April 1884 bis März 1887 
im Revier Brzozow, am 1. April 1887 wurde der Verſtorbene 
Jörſter in Radaſtowitz und übernahm am 16. Oktober 1913 das 
Revier Jankowitz, das er bis zum Eintritt in den Ruheſtand 
am 1. Oktober 1929 verwaltete. Als Beamter erfreute er ſich 
der Weriſckätzung und Anerkennung jeiner Vorgeſetzten, als 
Menſch wurde er in ſeiner Beſcheidenheit und als offener 
Charakter von ſeinen Freunden und Bekannten geliebt und ge⸗ 
achtet. Sehr ſchmerzlich für die, die den Verſtopbenen in voller 
Rilſtigkeit kannten, war der körperliche Verfall des letzten Jah⸗ 
res. Der Tod hat ihm Erlöſung gebracht. Sein Andenken ſoll 
unvergeßlich Bleiben. 


Geſangverein Pleß. 
Nn den 11. d. Mts., abends 8 Uhr, findet im 
Hof“ eine Probe des Geſangvereins ſtatt. 


Evangeliſches Maiſenhaus Altdorf. 
Am Sonntag, den 10. d. Mis nachmittags 4 Uhr, wird 
eine Bibelſtunde abgehalten. : 


Vom Beskinenverein Pleß. 

Es ergeht an diejenigen, die ſich Sonntag, den 10. d. Mts., 
an der Bergtour auf die Suchg⸗Gora, Hala⸗Boracza, Lipowska 
und Pruſow beteiligen wollen, die Aufforderung ſich rechtzeitig 
zu dem morgens 5,30 Uhr von Pleß aus abgehenden Zuge ein⸗ 
zufinden. Fahrkarte iſt bis Raycza zu löſen. Proviant zweck⸗ 
mäßig für den ganzen Tag mitzunehmen. — Der Vorſtand hat 
in jeiner letzten Sitzung beſchloſſen zu dem am 17. d. Mts., auf 
der Kamitzer Platte ſtattfindenden Verbandstag der Besliden⸗ 
veteine Polens drei ſtimmberechtigte Delegierte zu entſenden, 
Von der Feier eines für Anfang Juni vorgeſehenen Stiftungs⸗ 
ſeſtes ſoll vorerſt abgeſehen und das Feſt in den Herbſt d. Is. 
nerſchoben werden. 5 


„Pleſſer 


Gottesdienſtordnung. 

Sonntag, den 10. Mai 1931. Katholiſche Kirchengemeinde 
Pleß: 6,30 Uhr: ſtille heilige Meſſe; 7,30 Uhr: polniſches Amt 
mit Segen und polniſche Predigt; 9 Uhr: deutſcke Predigt und 
Amt mit Segen für die Verſtorbenen der Familie Schwarz; 
10,0 Uhr: polniſche Predigt und Amt mit Segen. — Evangeli⸗ 
ie Gemeinde Pleß: 8 Uhr: deutſcher Gottesdienſt; 9,15 Uhr: 
polniſche Abendmahlsfeier; 10,15 Uhr: polniſcher Hauptgottes⸗ 
‚ bienit, N 


— rn nn 


Sporkliches 


Neuigkeiten aus dem P. Z. A. 

Am letzten Sonntag kämpfte Sokol 2 Kattovitz in Or⸗ 
zegow gegen die Ringer des K. S. 27 und gewann überlegen 
mit 15:4 Punkten. — Jednosc⸗Friedenshütte und Sokol⸗Go⸗ 
dullahütte trugen einen Wettſtreit im Ringen und Stemmen 
aus; in beiden Konkurrenzen ſiegten die Friedenshütter. — 
Am morgigen Sonntag fährt der Sokol 2 Kattowitz mit ſei⸗ 
nen Ningern nach Krakau zu einen Freundſchaftskampf ge⸗ 
gen Legja. — Am 1. Auguſt findet in Pardubitz der Schwer⸗ 
athletikländerkampf Tſchechoſlowakei Polen ſtatt. Am 
3. Auguſt ringen die Polen in Pillen gegen eine Städte⸗ 
mannſchaft. Die Kämpfe in Nals finden im Rahmen 
einer alltſchechiſchen Sportausſtellung ſtatt. — Die polnt⸗ 
ſchen Meiſterſchaften im Ringen und Stemmen werden am 
28. und 29. Juni in Warſchau ausgetragen. — Die ober⸗ 
ſchleſiſchen Meiſterſchaften finden am 7. Juni in Ruda 
ſtatt und werden in zwei Leiſtungsklaſſen ausgetragen. — 
nde Auguſt beginnen die polniſchen Vorbereitungen für 
die Europameiſterſchaften. die diesmal in Luxemburg aus: 
getragen werden. Es wird in Kattowitz ein Kurſus durch- 
geführt werden, an dem die beſten polniſchen Athleten teil⸗ 
nehmen. — Der Polniſche Schwerathletikverband hat ein 
neues, ſehr geſchmackpolles Verbandsabzeichen anfertigen 
laſſen, das in der nächſten Zeit für die Mitglieder des P. 3. 
A. zum Verkauf zur Verfügung ſtehen wird. Ru. 
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der außerordentliche ſtädtiſche 
i Haushaltsplan 1931/2 


662 000 Zloty neue Ausgaben — Die Umgeſtaltung des Nathauſes — Straßenausbauten 


Nachdem die Stadtverordneten im Januar ihre letzte 
Sitzung abgehalten haben, hatte ſich der Beratungsſtoff auf 
13 Vorlagen angehäuft. Kein Wunder, daß der Aerger der 
Stadtverordneten über die Dauerſitzung recht deutlich zum 
Ausdruck kam. Der Herr Stadtverordnetenvorſteher hat, 
um der vorzeitigen Ermüdung vorzugreifen, das Programm 
auf den Kopf geſtellt und die wichtigſten Punkte vorweg⸗ 
enommen. Da erfahren wir nun, daß für Haus⸗ und 
Straßenbauten und ſonſtiges eine Summe von 662 000 Zl. 
verausgabt werden ſoll. Dieſer Betrag ſetzt ſich zuſammen 
aus dem Kaſſenüberſchuß vom Vorjahre in Höhe von 
350 000 Zloty, einer Anleihe von 100 000 Zloty von der 
Militärverwaltung zum Bau eines Offizierwohnhauſes, und 
212 500 Zloty Sera ctagtet Kaſſenüberſchuß im neue Jahre. 
Nicht mit Unrecht hat man den vollen Eingang der letzteren 
Summe bezweifelt, und trotz der grundſätzlichen Bewilligung 
des geſamten Etats ſich die Zuſtimmung zu einzelnen Poſi⸗ 
tionen je nach dem Geldeingange noch vorbehalten. Wenn 
nämlich die gegen artige Kriſe weiter anhält, wird es ſich 
erweiſen, wie gut man getan hat, ſich eines ſolchen Vor⸗ 
behaltes zu verſichern. Für die Allgemeinheit wird es von 
Intereſſe ſein zu erfahren, daß die mgeſtaltung des Rat⸗ 
hauſes nunmehr in dieſem Jahre verwirklicht wird. Unter 
mehreren Projekten hat eins die Zuſtimmung gefunden, 
von dem man glaubt, daß es ſich am beſten in das architek⸗ 
toniſche Geſamtbild des Ringes einfügt. Nicht zuletzt iſt 
die 5 des Konſervators hierzu ausſchlaggebend 
geweſen. Die Krone der neuen Vorderfront wird auch eine 
Uhr bekommen, nachdem man unſer alten Kirchturmuhr nicht 
mehr recht traut. Erwähnenswert iſt auch der Beſchluß, 
es bei dem neuen Hauſe an der ulica Strzelecka als Ar: 
beiterwohnhaus zu belaſſen. 

* * * 


Pleß, den 7. Mai 1981. 
Die für 4.15 Uhr angeſetzte 85 0 wird um 4.35 Uhr 
vom Stadtverordnetenvorſteher Dr. Golus eröffnet. An: 
weſend ſind 21 Stadtverordnete. Der Magiſtrat iſt durch 
Bürgermeiſter Figna und Beigeordneten Dr. Patka und die 
Ratsherren Fryſtatzti, Przyſzecki und Sliwinski vertreten. 
Das Protokoll der letzten Sitzung wird verleſen und 
Stadtv. Jurga wünſcht, daß die dem Magiſtrat 
1 aufgenommen werden 
Magiſtrat um ſeine 


genehmigt. 
gegebenen Anregungen ins 
ſollen, damit gegebenenfalls der 
Stellungnahme befragt werden kann. 
Ueber die Reviſion der Stadthauptkaſſe zu Punkt 1 der 
a referiert Stadtv. Paliczka. Es liegen Pro⸗ 
tofolle vom 27. Februar und 10. und 27. März vor. Be 
anſtandet wird die e een im Beamtenwohnhaus in 
der Vorſtadt, wo einige Mieter mit der Zahlung ein halbes 
ückſtande geblieben ſind. 

vor, die Punkte 8 bis 
ehandeln. Da ſich kein 


Jahr und länger im 
Der Vorſteher Dr. Golus ſchlä 
13 der Tagesordnung vorweg zu 


Widerſpruch erhebt, wird in die Beratung des 

unkt 8, Feſtſetzung des außerordentlichen Budgets 
1931/32, eingetreten. Der Referent, Stadt. Kinaſt, f hrt 
aus, daß die geplanten Bauprojekte in der Baukommiſſion 
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endigung des 


000 Zloty für 
eines San See e Zloty für 
Straßenbauten (Lange Straße, Teichſtraße, Loulſenhofer⸗ 
ſtraße, Chriſtianskolonie), 12 000 Zloty für den Bau eines 
Planſchbeckens für Kinder am Waſſerturm, 35 000 Zloty für 


den Ankauf einer Motorſpritze und 35 000 Zloty für An⸗ 


Neue Stellen zu beſetzen 

Ein verlockender Titel für die 1 . Zeit und wir ſind 
feſt überzeugt, daß unſere arbeitsloſen Leſer mit Spannun 
den Artikel leſen werden, ſchon des Titels wegen. Gewi 
werden neue Stellen zu beſetzen ſein, aber dieſe Stellen wer⸗ 
den andere beſetzen, die würdiger ſind als wir. Das Recht 
auf Arbeit und Brot hat nur eine privilegierte Kaſte, die 
wir unter dem Namen „Sanacja“ kennen. Alle anderen ſind 
zw. nach dem Grundgeſetze mit „gleichem Recht“ ausgeſtattet, 
auf dem Papier natürlich. 

Die Zeiten ſind allgemein ſehr ſchlecht und jedes Lebe⸗ 
weſen iſt beſtrebt, ſich ſeine materielle Lage zu verbeſſern. 
Jeder möchte Arbeit und Brot haben und nachdem die Sa⸗ 
nacig Stellen zu verteilen hat, drängt ſich alles dorthin, 
macht vor den Machthabern ſchön „kluſch“ und wedelt mit dem 
Schwanz ſo gut es geht. Der Zulauf iſt ſo groß, daß die 
Sanacjaführer nicht einmal in der Lage ſind, alle ihre Ge⸗ 
treuen zu verſorgen und ihnen eine Stelle zu verſchaffen. 
Selbſt in den Sanacjakreiſen zerbricht man ſich darüber den 
Kopf und nachdem man dort ſehr erfinderiſch iſt, jo werden 
neue Stellen ausgebrütet, 

In den Sanacjakreiſen hat man letztens entdeckt, daß 
das Telephon verſchiedene anſteckende Krankheiten verbreitet. 
Das Telerhon ſetzt ſich nämlich aus einem Kaſten, einer Ohr⸗ 
und Sprechmuſchel zuſammen. Will man telephonieren, ſo 
legt man dieſe Dinge an das Ohr, bezw. an den Mund. 
Darin birgt ſich eben die allergrößte Gefahr für den Spre⸗ 
chenden, denn in der Sete muſche befinden ſich nicht ſelten 
Krankheitserreger, beſonders der Tuberkelbazillus, falls vor⸗ 
her ein kranker Menſch das Telephon benützt hat. Dieſe 
Entbeckung iſt eigentlich nicht mehr neu, denn das hat man 
bereits gewußt, bevor noch die Sanacja „entdeckt“ wurde. 
Aber das hat nichts zur Sache. Die Sanacja hat dieſe Ge⸗ 
fahr entdeckt und nochsen ſie um unſere Geſundheit ſehr be⸗ 
ſorgt iſt, will ſie der Gefahr vorbeugen. Ein funkelnagel⸗ 
neues Amt ſoll demnächſt eingerichtet werden, höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich mit einem Nadca, vielen Angeſtellten wie Refe⸗ 
renten, Offiziale, Aſſiſtenten, Kanzliſten und Bürofräuleins, 


um den Kampf gegen die große Gefahr, die den Telephon⸗ 


uus der Wojewodſchaft Schlefien | 


leihen zur Erneuerung der Bürgerſteige. Zur Verfügung 
ſtehen 350 000 Jloty aus dem Kaſſenüberſchuß des Vorjahres. 
Ueber die Modalitäten des mit der Militärbehörde abzu⸗ 
ſchließenden Vertrages wegen Hergabe einer Anleihe von 
100 000 Zloty herrſche noch keine Klarheit. Der Eingang 
des Kaſſenüberſchuſſes von 212 500 Zloty im neuen ahre 
jei noch ſehr ungewiß. Darum empfiehlt der Vorbereitungs- 
ausihuß zunächſt die Poſttionen 1 bis 5 und 10 zu bewi li⸗ 
gen. Nach längerer Debatte beſchließt die Verſammlung das 
außerordentliche Budget insgejamt Andie zu bewil⸗ 
ligen, die Zuſtimmung zu den Poſitionen 6, 7, 8 und 9 aber 
von dem Eingange des veranſchlagten Kaſſenüberſchuſſes ab⸗ 
hängig zu machen. a 

Punkt 10. Vergebung des Rathausumbaues. Von 
4 abgegebenen Offerten kommen die hieſigen Firmen Liſch la 
und Körber in engere Wahl. Die Abſtimmung ergibt eine 
Mehrheit für die Firma Körber, der der Umbau zum Of⸗ 
fertenpreis von 97 986 Zloty übertragen wird. Der Firma 
wird die Verpflichtung auferlegt, alle Arbeiten am Orte zu 
vergeben. 2 

Punkt 11. Ausbau der ul. Sienkiewicza, der früheren 
Poſtſtraße. Hierzu referiert Stadtv. Jurga. Es liegen 
drei Projekte vor. Das 1. vom ſtädtiſchen Bauamt ſieht die 
Chauſſierung der Straße mit einem Koſtenaufwande von 
27 500 Zloty vor. Die beiden anderen Proſekte von der 

irma Olowſon in zwei verſchiedenen Pflaſterungen würden 
Ausgaben von 42 500 und 54 000 Zloty erfordern. Mit Rück⸗ 
ſicht auf die beſchränkten Mittel entſchließt ſich die Verſamm⸗ 
lung zur Chauſſierung der Straße. 

Bei Punkt 12: Ausbau der Kaſernenſtraße kommt es zu 
teilw. ſehr erregten Debatten, an denen ſich die Stadt. 
Szopa, Szlapa und Grycz, jeitens des Magiſtrats der Bür⸗ 
germeiſter und Ratsherr Przyszecki beteiligen. Von letz⸗ 
teren wird gegen das Stadtbauamt der Vorwurf erhoben, 
daß es das Projekt nicht klar genug ausgeſchrieben habe. 
Auf Antrag des Stadtv. Szopa wird ſich nochmals eine 
Kommiſſion mit dem Projekt befaſſen. Der weitere Aus⸗ 
bau wird von der Verſammlung beſchloſſen. 5 f 

Zu Punkt 13 der Tagesordnung ſoll die Verſammlung 
über die Vermietung des neuen Wohnhauſes an der Schieß⸗ 
hausſtraße entſcheiden. Der Magiſtrat hat vorgeſchlagen, 
daß wegen des hohen Mietszinſes die Wohnungen an 
Beamte abgegeben werden ſollen. Dem widerſpricht Stadty. 
Szopa, da das Gebäude für Arbeiterwohnungen beſtimmt 
war. Die Verſammlung beſchließt die Wohnungen an Ar⸗ 
beiter zu vergeben. 3 3 

Es kommt zu Punkt 2 der Tagesordnung ein Schreiben 
des Komitees für die Kinderhilfe zur Verleſung, worin der 
Verſammlung das Recht zugeſtanden wird, über die Ver⸗ 
wendung der ſtädtiſchen Subvention Rechenſchaft zu verlan⸗ 
gen, doch eine Kontrolle darüber hinaus abgelehnt wird. 
(Das haben die Stadtverordneten auch nicht verlangt.) 

Punkt 3. Wahl eines Mitgliedes zum Kuratorium der 


Fortbildungsſchule. Auf Vorſchlag wird Fleiſchermeiſter 
Alfred . ewählt. Se 
Zum Abbau der Gehälter der ſtädtiſchen Beamten um 


15 Prozent zu Punkt 4 beſchließt die Verſammlung die Be⸗ 
träge einem Sonderkonto zuzuführen und bis em endgülti⸗ 
gen Entſcheidung über den Abzug darin zu belaſſen. a 
Punkt 5. Der Vertrag zwiſchen dem Magiſtrat und det 
Kreis⸗Sparkaſſe über die Hergabe von Darlehen zur För⸗ 
derung des Kleinwohnungsbaues wird verleſen und geneh⸗ 
migt. 5 } 
5 Punkt 6. Die Prüfung der ſtädtiſchen Kaſſenbelege aus 
dem Jahre 1926 wird beſtätigt. ; a. 
unkt 7. Das Gebäude des Chemiſchen Inſtitutes, das 
in abſehbarer Zeit geräumt wird, ſoll nach dem Beſchluß der 
Verſammlung dem Lehrerſeminar zur Verfügung geſtellt 


werden. 4 
Die Sitzung wird gegen 8% Uhr geſchloſſen. 


| Bern ee droht, aufzunehmen. Vielleicht wird noch eine 
egiſtratur angelegt, was zu einer ordnungsmäßig funktio⸗ 
nierenden Amtsſtelle unbedingt erforderlich iſt. Nachdem die 
Telephonapparate eben keine Beine haben und die neue 
Amtsſtelle nicht beſuchen können, ſo wird ſich die Amtsſtelle 
höchſt eigenbeinig zu den Telephonapparaten bemühen müls 
ſen, um an Ort und Stelle die Gefahr zu bändigen. Die 
„Polonia“ konnte bereits berichten, daß auch dieſe Sache in 
Erwägung gezogen wurde und es ſollen „Desinfektions⸗ 
fräuleins“ angeſtellt werden, die jede Woche die Telephon⸗ 
apparate desinfizieren werden. Die Zahl der Telephone in 
der Wofewodſchaft dürfte klonen 5000 betragen, wozu 
man reichlich 100 „Desinfektionsfräulein“ gebrauchen wird, 
die dieſe ſo nützliche Arbeit beſorgen werden. 

Selbſtverſtändlich koſtet ein jedes Amt Geld und das 
Desinfektionsamt, falls ein ſoſches eingerichtet werden ſollte. 
wird zweifellos euch Geld fojten. Die Initiatoren machen 
ſich darüber kein Kopfzerbrechen. Die Desinfektion wird im 
Intereſſe der Telephonbeſitzer e und die werden 
auch die Koſten zu tragen haben. Damit iſt allen geholfen. 
beſonders aber den „Desinfektionsfräuleins“, die da ein Amt 
bekommen werden. Im Sanacjalager fehlt es an erfinderi⸗ 
ſchen Menſchen nicht und die willen ſich in jeder Situation zu 
helfen. 


Betr. arbeitsſuchende Frauen und Mädchen 
Nach einem Rundſchreiben des ſchleſiſchen Wojewoden 
müſſen alle Frauen und Mädchen, welche nach dem Inneren 
Polens auswandern wollen, um dort einer Beſchäftigung 
nachzugehen, vorerſt eine Ausxreiſegenehmigung einholen. 
Die Ausſtellung ſolcher Genehmigungen erfolgt durch das 
zuſtändige Gemeindeamt bezw. die Woſewodſchaftsbehörde 
ſelbſt, und zwar nur dann, wenn der Antragſteller einen 
beſtimmten Wohnort und eine feite Arbeitsstelle nachweiſen 
kann. Im anderen Falle jind Geſuche um Ausſtellung einer 
Ausreiſegenehmigung zwecklos. Zu erwähnen iſt hierbei 
noch. daß in den anderen Gebietsteilen Polens ſchwerlich Be⸗ 
ſchäftigung zu bekommen iſt und überdies ſeitens des dor⸗ 
tigen Arbeitsloſenamtes ohne Beibringung einer ſolchen 
R keine Stelle angewieſen werden 

darf. i 
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Ber. Regiſtrierung von ausländiſchen 
Arbeitskräften 

Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt gibt bekannt, daß 
laut den geltenden Beſtimmungen über Arbeiterſchutz alle 
Ausländer, welche innerhalb der Republik Polen einer Be⸗ 
ſchäftigung nachgehen, regiſtriert werden müſſen. Solche 
Arbeitgeber, die Ausländer in ihren Betrieben bezw. Unter⸗ 
nehmen (Fabriken, Werkſtätten, Bergbau, Hüttenanlagen, 
Handels: und Verkehrsunternehmen, Bankinſtituten, Hotels, 
Reſtaurants, Land⸗ und Forſtwirtſchaften uſw.) beſchäftigen, 
ind verpflichtet, unverzüglich die zuſtändige Verwaltungs⸗ 
behörde hierüber in Kenntnis zu ſetzen. Bei der Anmel⸗ 
dung ſind anzugeben: Vor⸗ und Zuname, Alter, Staats⸗ 
angehörigkeit, Wohnort, Beruf bei der jeweiligen Arbeits⸗ 
ſtätte, die Art der ausgeführten Arbeit, der Zeitraum, für 
welchen der Arbeitsvertrag abgeſchloſſen wurde, ſowie die 
Behörde, die dem Ausländer die Aufenthaltsbewilligung 
erteilt hat. Hierbei iſt das Darum und die Nummer der 
Aufenthaltsbewilligung anzugeben. Nichtbefolgungen der 
geltenden Beſtimmungen werden ſtreng beſtraft. 


Das neue Landſtraßengeſetz 

Der Wojewodſchaftsrat hat dem Schleſiſchen Sejm ein Ge 
ſetzesentwurf über die Landſtraßen in der Wojewodſchaft zur 
Beſchlußfaſſung überwieſen. Der Entwurf iſt in ſeiner jetzigen 
Faſſung nicht annehmbar, denn er beſchränkt die Rechte des 
Schleſiſchen Sejms. Nach dem Organiſchen Statut gehört dieſe 
Frage lediglich zu den Kompetenzen bes Schleſiſchen Sejms 
bezw. denz Wojewodſchaftsrate als dem Ausführungsorgan. In 
dem Entwurf, der die Landſtraßen in Klaſſen einteilt, wird 
gejagt, daß die Koſten dem ſchleſiſchen Schatz zur Left fallen. 
Bis dahin geht alles in Ordnung. Weiter heißt es aber, daß 
die Auſſicht dern Wojewoden zuſteht, der als Organ des Minis 
ſterium für öffentliche Arbeiten fungiert. Es handelt ſich um 
eine Aufſicht in adminiſtrativer und techniſcher Hinſicht und 
hier liegt der Hund begraben, denn dadurch wird der Schleſi⸗ 
ſche Sejm ausgeſchaltet und das was zu feiner Kompetenz ges 
hört, wird ihm genommen. Wir werden nur das Recht haben, 
die Koſten zu tragen und das Miniſterium für öffentliche Ar⸗ 
beiten wird über die Beſchaffung der Landſtraßen beſtimmen. 
Der Schleſiſche Seim wird ſich den Geſetzesentwurf gründlich 


Das Geſundheitsweſen in Polen 

Die für den Geſundheitsdienfſt im Haushaltsvoranſchlag für 
die Periode 1931/32 vorgeſehenen Ausgaben figurieren im Haus: 
halt des Innenminiſteriums und belaufen ſich auf etwas über 
14 Mill. Zloty. Von dieſem Betrag ſind 4,1 Mill. für die Be⸗ 
kämpfung von Krankheiten vorgeſehen, 188 190 Zloty für die 
ſtaatlichen Hebammenanſtalten, rund 900 000 Zloty für die ſtaot⸗ 
liche Lygieneanſtalt, über 3 Million Zloty für die ſtaatlichen 
Betriebe zur Unterſuchung der Lebensmittel, 1,2 Mill. Zloty 
für die Obſorge über die Heilmittel und 7,1 Mill. Zloty für ärzt⸗ 
liche Hilfe an Staatsbeamte. Die Hälfte des Budgets iſt alſo 
für ärztliche Hilfeleiſtung für 251000 Staatsbeamte und deren 
Familien beſtimmt, die andere Hälfte wird auf die Geſamtbevöl⸗ 
kerung Polens aufgeteilt. Dieſe Hilfe kommt in unmittelbarer 
Form durch Erteilung von Zuſchüſſen an Sozialinſtitute zum 
Ausdruck. Das Departement für den Geſundheitsdienſt erfüllt 
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5 Am 7. Mai 1931, nachmittags 1 Uhr 
starb nach langem, schweren, mit Geduld 
ertragenem Leiden, mein lieber unver- 
geßlicher Mann, unser guter treusorgen- 
der Vater, Schwiegervater u. Großvater 


der Fürstlich Plessische Hegemeister i. R. 


8 Friedrich Schwede 


im 76. Lebensjahre. 
Jankowice, der 7. Mai 1931. 
Im Nainen aller Hinterbliebenen zeigt 
dies in tiefer Trauer an 
Helene Schwede, geb. Wedlich 
Die Beerdigung findet am Mahtee: nachm. 


4½ Uhr von der Jankowitzer Chaussee aus, 
statt. ‘ 


Grüme 


nur 7.80 Zloty, das 


Abonnements nimmt 
entgegen 


Jost 


Sonntagszeitung für Stadt und Land 
eine äußerst reichhaltige Zeitschrif, 
für jedermann. Der Abonnements- 
preis für ein Vierteljahr beträgt 
Einzel- 
} exemplar kostet 60 Groschen. 


Anzeiger fr den Areis leg ; 


demnach zwei Funktionen: die Funktion der Krankenkaſſe für 
den Beamtenapparat und eines Aufjihtsinjtituts über das Ges 
ſundheitsſchulweſen und über die Sozialaktionen zur Bekämpfung 
der Krankheiten. 

Streng genommen ergibt alſo der Haushalt des Geſundheits— 
departements nur 7,1 Mill. Zloty, hiervon gehen 4,1 Mill. für die 
Bekämpfung von Krankheiten und 3 Mill. Zloty für Schulweſen 
und Obſorge über die Heilmittel. Hier wiederum bildet den 
Sauptpoſten die Ausgabe für die Obhut über die Geiſteskranken, 
nämlich 900 000, Zloty, jo daß man die Ausgaben für die Bes 
kämpfung der Krankheiten um dieſen Betrag auf 5 Mill. Zloty 
erhöhen kann. Dieſe Gelder ſind für den Kampf mit folgenden 
Krankheiten beſtimmt: Tuberkuloſe, Geſchlechtskrankheiten, Tra⸗ 
chom, anſteckende Krankheiten, Krebs, Raſſenentartung, Alkoholis⸗ 
mus und Geiſteskrankheiten. Der Staat führt einen unmittel⸗ 
baren Kampf nur gegen epidemiſche Krankheiten [Erhaltung 
ſtaatlicher epidemiſcher Spitäler, Amtsreiſen des Aerzteperſonals 
u. a. m.), den Kampf gegen andere Krankheiten führen die So⸗ 
zialinſtitute (Geſellſchaften, Selbſtverwaltungskörper u. a. m.), 
der Staat erteilt in dieſem Falle nur die Subventionen und führt 
die Aufſicht über dieſelben. Die für den Kampf mit dem Alko⸗ 
holismus präliminierten Ausgaben in Höhe von 335 000 Zloty 
werden durch eine Dotation des Spiritusmonopols gedeckt, das 
einen zweimal höheren Betrag ergibt, nämlich 670 000 Zloty. 
Die Bekämpfung der Geiſteskrankheiten erfolgt durch Erteilung 
von Dotationen zur Bedeckung der Defizite in den Spitälern in 
Tworki und Wilna. 
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Wichtige Gerichtsentſcheidung 
für die Kriegsinvaliden 

Das höchſte Verwaltungstribunal in Warſchau hat eine 
ſehr wichtige Entſcheidung in Invalidenfragen gefällt, die 
alle Kriegsinvaliden lebhaft intereſſieren dürfte. Das Ge⸗ 
richtstribunal hatte über einen Fall zu entſcheiden, in wel⸗ 
chem es ſich um d. Aberkennung der Invalidenrente handelte. 
Dabei kam das Gericht zu der Entſcheidung, daß, wenn ein⸗ 
mal eine militärärztliche Kommiſſion die Urſachen der 
Krankheit des Invaliden, die im Zuſammenhang mit 
Heeresdienſt ſteht, feſtgeſtellt hat, kann die Feſtſtellung durch 
eine zweite Kommiſſion weder angefochten noch annulliert 
werden. In dieſem Falle darf die Rente nicht entzogen wer⸗ 
den. Dieſe Entſcheidung iſt deshalb von großer Bedeutung, 
weil eine Anzahl von Fällen bekannt ſind, daß eine Kom⸗ 
miſſion die Verletzung, bezw. die Krankheit des Invaliden 
als mit Heeresdienſt im Zuſammenhang ſtehende qualifi⸗ 
zierte, während eine andere Kommiſſion entgegengeſetzter 
Pre war und die Rente wurde dem Invaliden ge- 
ſtrichen. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408.7 
Sonntag. 10: Gottesdienſt. 12: aus Warſchau. 12,30: 
Sinfoniekonzert. 14: Vorträge. 15,40: Jugendſtunde. 15,55: 
Vorträge. 17,40: Volkstümliches Konzert. 19: Vorträge. 
20,30: Unterhaltungskonzert. 21,05: Suitenkonzert. 21,45: 
Violinkonzert. 23: Tanzmuſik. 


— 


Briefkaſten. 


Montag. 12,10: Mittagskonzert. 14,35, Vorträge. 
15,50: Franzöſiſch. 16,15: Für die Kinder. 16,45: Schall⸗ 
platten. 17,15: Vortrag. 17,45: Nachmittagskonzert. 18,45: 
Vorträge. 20,30: aus Belgrad: Internationales Konzert. 


23: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411.8 

Sonntag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Sinfoniekonzert. 14: 
Vorträge. 15,40: Kinderſtunde. 16,10: Vorträge. 17,40: 
Volkstümliches Konzert. 19: Vorträge. 20,30: Anterhal⸗ 
tungskonzert. 21,05: Suitenkonzert. 21,45: Violinkonzert. 
23: Tanzmuſik. 5 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 14,15: Vorträge. 16,15: 
Für die Kinder. 16,45: Schallplatten. 17,15: Vorträge. 
17,45: Nachmittagskonzert. 18,45: Vorträge. 20,30: Aus 
Belgrad Internationales Konzert. 22,15: Abendkonzert. 
23: Tanzmuſik. 

Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 

11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12.35: Wetter. 

15.20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börje, Preſſe. 

12.55: Zeitzeichen. 

13.35: Zeit, Wetter, Bärje, Preſſe. 

13.50: Zweites Schallplattenkonzert. 

Sonntag, 10. Mai. 7: Morgenkonzert. 8.45: Glocken⸗ 
geläut der Chriſtuskirche. 9: Blasmuſik auf Schallplatten. 
10: Katholiſche Morgenfeier. 11,30: Aus der Thomaskirche 
in Leipzig: Reichsſendung der Bachkantaten. 12: Zum 
Muttertag. 12,30: Aus Königsberg: Mittagskonzert. 14,30: 
Mittagsberichte. 14,35: Zehn Minuten für den Klein⸗ 
gärtner. 14,45: Schachfunk. 15: Wirtſchaftsfunk. 15,10: 
Vom Blumenſchmuckwettbewerb. 15,20: Zehn Minuten 
Philatelie. 15,30: Was der Landwirt wiſſen muß. 15,45: 
Kinderſunk. 16,15: Frei für Sportübertragung. 17,15: 
Anterhaltungsmuſik. 18: Mütterſchulung und Mütter⸗ 
erholung. 18,20: Wettervorherſage; anſchließend: Das Bo⸗ 
Weitere ſingt. 19: Kleines Theater-ABE. 19,30: 
Wettervorherſage und Sport am Sonntag; anſchließend 
Kabarett auf Schallplatten. 20,05: Einführung in die Oper 
des Abends und Bekanntgabe des Perſonenverzeichniſſes. 
20.15: Aus dem Stadttheater Breslau: „Der fliegende Hol⸗ 
länder.“ In einer Pauſe — etwa von 21.07 — 91.23: Zeit, 
Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,30: Forts 
ſetzung der Abendberichte. 22,45: Aus Berlin: Tanzmuſik. 
0,30: Funkſtille. He 

Montag, 11. Mai. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45—8,307 
Frühtonzert auf Schallplatten. 9,05: Schulfunk. 11.15: Zeit; 
Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 11,30: Vom Deutſchen Ton⸗ 


lünſtlerfeſt in Bremen: Kammermuſik⸗Matinee. 15,20: 
Kinderzeitung. 15,45: Das Buch des Tages. 16: Unter: 


halturgskonzert. 18: Kulturfragen der Gegenwart. 18.15: 
Blick in die Zeitſchriften. 18,35: 15 Minuten Franzöſiſch. 
18.50: 15 Minuten Engliſch. 19.05: Das wird Sie inter⸗ 
ejlieren! 19.30: Wettervorherſage; ajſchließend: Abend!: 
muſik auf Schallplatten. 20: Wettervorherſage: anſchließend: 
Aus der Heemte! 21: Abendberichte. 21,10: Klavierkonzert. 
22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 
22,20: Das Mikrophon belauſcht die Nachtigall. 22,40: Auf⸗ 
führungen des Breslauer Schauſpiels. 22,55: Funktechniſcher 
23,10: Funkſtille. 


reer 


Am 7. Mai 1931 verstarb nach längerem Leiden der Fürstlich Plessische 


Hegemeister i. R. Herr 


im 76. Lebensjahre. 


FriedrichSchwed 
Über ein halbes Jahrhundert hat der Verstorbene Seiner Durchlaucht dem 
Fürsten und dem hohen Fürstlichen Hause in vorbildlicher Treue gedient. 


Mit ihm ist wieder einer jener seltenen Menschen dahingegangen, denen 
musterhafte Treue und gewissenhafteste Pflichterfüllung Lebenszweck war. 
Als Forstmann von reicher Erfahrung hat er sich während seiner langen 


Dienstzeit in verständnisvoller Hege und Pflege dem Wohle des Waldes und 
Wildes gewidmet und sich das Vertrauen, die Liebe und Achtung seiner Vor- 
gesetzten, Kollegen und Untergebenen in reichlichstem Maße erworben. 


Wir alle trauern am Grabe dieses seltenen Mannes und werden ihm weit 
darüber hinaus ein treues Gedenken bewahren. 


Einen letzten grünen Bruch legen wir ihm in Liebe auf sein Grab. 
Pszczyna, den 7. Mai 1931. 2 | 


Forstamt des Fürsten von Ple 


Thalmann, Oberforstmeister 


entzückende Modelle 
für Ihr neues Kleid nach 


BEYERS MODEFÜHRER 


Frühjahr /Sommer 1931 


Bd. Damenkleidung1.90, 8d. Il Kinderkleidungl. 20 
Beide mit großem Doppelschnittbogen 5 


— — — . — 


Aundfunk programme 


für unſere Rundfunkhörer wie: 


Der Deutſche Rundfunk 
Die Junkpoſt - Die Sendung 


die Hidentiche illuſtrierte Funlwoche 
Sieben Tage 


Verlag Otto Beyer - Leipzig-Berlin ſind ſtändig am Lager 
> „Anzeiger für den Kreis Pleß! 
Inferate in dieser 5eitung haben den beiten Erfolg 


